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SGott Bann! * 
(Röm. 4, 11) 
Ih kann nicht, doch Gott kann 


Erretten und befreien, 
Das ſchuldbeladne Herz 
Entlaſten und erneuen. 
Ich blicke nicht auf mich, 
Ich blicke Jefum an 
Und ſpreche glaubensfroh: 
IH kann nicht, doch Gott kann! 
Ich kann nicht, doch Gott kann 
Mich durch die Welt geleiten, 
Und mich für ſeinen Dienſt 
Von Tag zu Tag bereiten, 
Wenn mir der eigne Mit, 
Die eigne Kraft zerrann, 
* Dann Sal ih feine Sand: 
Ich Tann nit, doc) Gott Tann! 
4 H. v. R. 


Was können wir? 


ie $ > md rechts 


£ Ihe werdet meine Zeugen fein. (Upg. 1, 9. 
ES Ein Zeuge Tann man in einer Sache nur fein, wenn man etwas 
® gejehen, gehört oder erlebt hot. Viele, die wohl den Chriftenmantel 
tragen, erfüllen deshalb nicht den göttlichen Beugenauftrag, weil fie 
das Heil, das Chriftus ung gebracht hat, perſönlich nicht erlebten. 
Haben wir die Erfahrung gemacht, da Chriftus ung errettet hat 


m bon unfern Sünden, von unfrer Ich- und Eigenliebe? Tragen wir 
> durch den Heiligen Geiſt die Gewißheit in unfern Herzen, daß wir 


Gottes Kinder Hind? Das it der höchſte Stand, den ein Menfch auf 

: Erden erlangen kann. Er erfüllt das Herz mit Friede und Freude 

+ im Heiligen Geiſt. Dieſe Kraft aus der Höhe wirkt in jedem Wie- 
dergeborenen den Iebendigen Drang, in feiner Umwelt ein Beuge 

deſu zu fein. Es gilt, dem Bug des Heiligen Geiſtes ſtets zu gehor- 

Sen und in der Familie, im Beruf, unter Bekannten und Freunden, 

als Gemeinden und Konferenzen frei und mutig den Herrn Chriſtus 

\4 su befennen. Mer dies verſäumt, wer nicht immer ernftlich danach 
trachtet, Menichen zu Jeſus zu führen, verliert die Glaubenzfreu- 


digfeit und leidet Schaden an feiner Seele. 


Den in diejen Tagen verfammelten Konferenzen möge Dffb. 3,8 
gelten: „Sch weiß deine Werke. Siehe, ich habe tor bir gegeben eine 





* 
E 
verleugnet.“ 
4 Weizen oder Mais? 
Landwirtſchaftliches aus 
Bage, Brafilien. 
‚Hier wird gefagt, daß jedes 
Jahr die Witterung ein bißchen 
anders iſt. Infolgedeſſen muß der 
Bauer in feinem Beruf wacker 
2ſein. 
Die Weizenernte war auf vielen 
Stellen nicht nah gehegtem 


Wunſch. Den Weizen liefert man 
fofort nad; dem Dreihen an den 
Käufer. In diefem Jahr muß- 
ten einige eine geraume Zeit war⸗ 
ten, bis der Käufer außzahlte. 
Das bedeutete, daß die betreffen- 
ge den viel fahren und immer tvie- 
der fragen mußten. Da der Mei- 
zenanbau in den legten Kahren auf 
die Höhe gefommen it, fehlt es 
‚san einer Regelung im Rande. 
N Der Weizenbauer braucht eine 
teure Nusitattung. Die Mühlen 
find die Abnehmer. Sie Laufen 
am liebſten dort, wo fie den Wei— 
zen am billigiten kaufen können 


offene Tür, und niemand Kann fie zuſchließen; denn du Haft eine Heine 
“Kraft, und Haft mein Wort behalten und haft meinen Namen nicht 


und man jagt, fie befämen ihn im 
Ausland billiger, als wenn fie 
ihn Hier Taufen würden. Die Ne- 
gierung kämpft für ein beſſeres 
Programm im Weizenhandel. Der 
Fortſchritt iſt hier aber ein bik- 
chen langſamer als in andern 
Ländern. 

War die Weizenernte nicht ganz 
wie erwartet, fo erzielte man doch 
in der Maisernte einen guten Er- 
trag. Mais, der im Nobember 
gejät wurde, geigte den beſten 
Ertrag. €3 gibt aber auch ganz 
gute Ernten von ben Feldern, 
die erit nad) der Weizenernte ein- 
geſät wurden. Nicht jelten jät 
man Mais erft nachdem der Wei- 
zen eingeerntet ift. Alſo man 
erzielt zwei Ernten in einem Jahr 
auf einem Felde. Auf einzelnen 
Feldern fteht ganz guter Mais, 
den man ohne eine Furche zu zie- 
hen in die Stoppeln eingefät Hat. 
Man muß tatſächlich ſiaunen! 
Einige Bauern meinen, daß ber 
Gewinn beim Maisanbau ebenſo 
hoch ſei wie beim Meizenaribau. 
Stoeierlei it beim Maisanbau 


das Belhaus der 


"Mennontten-Brüderg teinde In 


inks ibelſ 
ſammlungen der diesjährigen Kanadiſchen Konfereng der Mennoniten- Bri 


ergemeinde vom 2 


Guttes reichen Segen 
und Truchtbare Arbeitstage 


nuenscht die 


Mennonitische Rundschau 





den drei mennanitiachen Konferenzen 


die in den Tagen vom 2. bis zum 7, Juli 1955 
in Alberta, Kanada, ftattfinden: 


Die Ranadifche Ronferenz der Mennoniten- 


Brüdergemeinden 


in Goaldale, Alberta, 


Die Ranadifhe Konferenz der Mennoniten- 


Gemeinden 


in Didsbury, Alberta. 


Die Konferenz der Altmennoniten 


nicht jo gemütlich, nämlich der 
Mais muß von Hand geerntet wer- 
den, und der Bauer muß fi) den 
Markt fuhen. Injolgedefjen blei- 
ben die meilten Tieber beim Wei- 
zenanbau. Zur Ausſaatzeit till 
e3 oft ein biächen zu viel regnen. 
Das niedrige Land kann man 
dann nit mit Weizen bejäen. 
Infolgedeifen iſt jeder Bauer 
genötigt, auf dem niedrigen 
Boden Mais zu jaen. Das ift aber 
nit zum Schaden. Die Spät- 
ernte fommt den Bauern: fehr zu 
nuß. 

Der Monat Mai brachte in die- 
fem Jahr viel Regen. Man hegt 
die Befürchtung, daß es am Ende 
wieder fo werden Könnte wie bori- 
ges Jahr. Der Juni brachte bis— 
ber trockenes Wetter. Schon über 
3 Wochen hat es vorgehalten. Die 
Bauern find fleißig am Pflanzen 
und Säen. Man glaubt, da es 
für bie volle Ausſaat noch ein 
bischen früh fei, aber das Wetter 
ijt eben günftig. Man ſät wieder 
auf Hoffnung. 

Es Tiegt wohl Fein Grund vor, 


in Carſtairs Wiberta, 





weswegen dieſe Siedlung nicht 
ſollte beſtehen können. Der Bo» 
den iſt ertragreich, aber etwas 
ſchwer. Die Landpreiſe ſind ſehr 
geſtiegen ſeit man bier angeſie— 
delt hat. Hätte man Bargeld, 
würde der Handel lebendig wer— 
den. Weil die Viehzüchter in der 
Nähe nicht gerne won ihrem Land 
verfaufen oder verpachten, muß 
men weiter hinaus, um Land zu 
pachten. Einige fahren big zu 60 
Meilen. Wenn es biel regnet, 
dann macht ſich die Arbeit unter 
ſolchen Berhältniffen ſchwer. Die 
Bauern und die Banken erden 
au mit der Zeit einen feiteren 
Doden finden. Die Zeit ändert 
vieles, 

Wir waren in den letzten Mo— 
naten in Bage in der Bibelfhule 
tätig. Dann ging eg weiter nad) 
Santa Catarina und PBarana. 
Man weis im Moment nicht gut, 
wohin zuerſt, allerwärts wartet 
Arbeit. 


Brüderlich grüßend, 
R. C. Seibel. 





Coafdale, Alberta. In diejen (Be 


bis zum 7. Juli 1955 abgehalten werden. 


en werden die Ve 





Nachrichten: 


— Der kommende Freitag, der 
Juli 1955, ijt für die Rund» 
Ichau-Zamilie ein doppelter Zeier- 
tag. Erſtens ift in Ranada „Do- 
minion Day“ und zweitens — und 
das ſcheint für die Lieben menno- 
nitiſchen Leſer in aller Welt von 
noch größerer Bedeutung — feiert 
an dieſem Tage die Kolonie Jern- 
heim im Chaco Paraguays das 
Jubiläum ihres 25-jährigen Be- 
ftehens. Die „Menn. Rundſchau“ 
fandte dazu folgendes Glüd- 
wunfc-Telegramm: h 

„Wir gratulieren zur Feier des 
25-jährigen Beſtehens der Kolo- 
nie Fernheim und wünſchen auch 
für die Zukunft Gottes Segen. 

Mennonitiſche Rundſchau“. 

— Am 3. Juli ſoll das 3. Tauf⸗ 
fejt der Menn.-Br.-Gemeinde bei 
Neuwied am Rhein, Deutichland, 
jtattfinden. Pred. Vogt von Corn, 
Dfla., WEN, Teitet die Gemeinde 
dort zur Zeit. 

— Pred. J. K. Klaſſen von 
Reinland, Man., iſt der neue 
MEC-Direktor für das Menno- 
Heim in Berlin, Er wird mit fei- 
ner Yamilie, Frau und 3 Töchter, 
anfangs Juli abfahren. Am 19. 
Juni war in ber Blumenorter 
Kirche Abſchiedsgottesdienſt, der 
mit einem Miſſionsfeſt verbunden 
tar, bei dem David Schellenberg 
von Gnadenthal einen intereflan- 
ten Bericht von feiner Arbeit auf 
der Ailfa-Craig- Farm, Ont., gab. 

— Die Eröffnung der Ailja- 
Graig-Farın hat verichoben wer- 
den müffen, und man hofft, fie im 
Spätherbft oder im zeitigen Früh⸗ 
jahr eröffnen zu koͤnnen. Ailfe- 
Craig-Farm ift ein MCC.Projekt 
in Ontario, 20 vernadhläffigte 
ungen follen Wort zur Erziehung 
Aufnahme finden. 

— Der Bethel- College - Chor 
unter der Zeitung bon Dr. W. S. 
Hohman fuhr auf eine Beſuchs⸗ 
reiſe nach Europa, um dort in 
Konzerten: und über Nadio-Sen- 
der zu fingen. Am 16. Auguft 
werden fie von Rotterdam, Hol- 
land, aus die Rückreiſe antreten. 

— Am 11. und 12, Suni feier- 
te die Needley-Mern.-Brüderge- 

Bortfeg, auf S. 8—3) 
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Die „Ehrijtliche Wiſſenſchaft“ 
(Christian Science). 
Bon Dr. G. D, Hübert, 
GSchluß) 
II. Die Lehren der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“. 


Lehrpunkt 1: Die Lehre von Gott. Die Chriſtliche Wiſſenſchaft 

. lehrt, daß Gott Teine Perſon ift, ſondern er jei das Prinzip aller har- 

moniſchen Gedächtnisfunktionen. Die Lehre der Dreieinigfeit Gottes 
ſei heidniſch. 

Bibliſche Antwort 1: Gott kann nicht das bloße Prinzip aller 
harmoniſchen Gedächtnisfunktionen ſein, denn er iſt der Schöpfer aller 
Dinge (1. Moſe 1, 1). Er ſpricht und zu ihm kann geſprochen werben 
(4. Moſe 8, 8-19). Er liebt und er kann geliebt werden (1. Joh. 4, 19). 
Das obige könnte von Gott aber nicht gefagt werden, wenn er nur ein 
Prinzip und nicht eine Perſon wäre. 

Die Lehre von der Dreieinigkeit Gottes iſt nicht heidniſch, fon- 
dern bibliſch. Der Vater iſt wahrhaftiger Gott (Bi. 89, 27; Mal. 2, 
10; Ebh. 4, 6); der Sohn iſt wahrhaftiger Gott (Matth. 14, 33; Nöm. 
B, 5; 1.80. 5, 20); und ber Heilige Geift ift wahrhaftiger Gott 
(2. Scm. 23, 2.3; Apg. 5, 3.4; 1. Kor. 3, 16.17). Wenn die Heilige 
Schrift von Bater, Sohn und Seiligem Geiſt redet, jo bedeutet das 
nicht, dab twir es mit drei Göttern zu tun haben, fondern mit drei 
Perſonen, durch die fich ein und diefelbige Gottheit offenbart. Obwohl 
drei Perionen da find, To iſt es doch nur ein Gott. Das tft aus fol- 
gendem Zitat erfihtlih: „Schet ihr num, daß ich's allein bin und iſt 
Tein Gott neben mir!” (5. Mofe 32, 39). Auf Grund der angeführten 
Worte jeden wir, daß die Heilige Schrift die Dreieinigfeit Gottes 
lehrt, die der menſchlichen Vernunft zwar unbegreiflich ift, im Hriftli- 
hen Glauben aber annehmbar ift. 

Lehrpunkt 2: Die Lehre von Jeſus Chriſtus. Die Anhänger 
der Chriſtlichen Wilfenfhaft glauben, da die Jungfrau Maria die 
See von Bott empfangen habe und diefem ihrem Ideal habe fie den 
Namen Jeſus beigelegt. Weder ein Teil don Bott, nod die Fülle 

- Gottes könne fi) in einem Menfchen toideripiegeln, denn in dem 
Salle wäre Gott begrenzt; fein Charakter wäre nit göttlidy und er 
wäre weniger al Gott. Aus dem Gefagten geht herbor, daß die 
Chriſtlichen Wiſſenſchaſtler die Biblifche Lehre Der Menſchwerdung 
Jeſu verunſtalten oder ſogar leugnen. 

Sie machen auch einen Unterſchied zwiſchen „Jeſus“ und „Chri- 
ſtus“. Jeſus, ſagen ſie, ſei zeitlich; Chriſtus aber ſei ewig. Letzterer 
jet eher geweſen als Abraham. Mus Jeſus Chriſtus machen ſie alſo 
eine Zweiheit. 

Bibliſche Antwort 2: Die ebenerwähnten Behauptungen über 
Chriſtus Find widerbibliſch. Marin gab niht ihrer Idee von Gott 
den Namen Jeſus, fondern ihrem Kinde (Ruf. 2, 21). 

Leugnen die Chriftlihen Wiſſenſchaftler die Fülle der Gottheit 
in Jeſus Chriftus, fo möchten fie doch an Pauli Wort erinnert werden, 
das da lautet: „Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig.“ (Kol. 2, 9). Zeugnen fie auch die Menſchwerdung Dein, 
fo gelte ihren Johannes' Wort, das da jagt: „Denn viele Verführer 
find in die Welt gefommen, dte nicht befennen Jeſum Chriitum, daß 
er in das Fleiſch gefommen iſt. Das it der Verführer und der Wir 
derchriſt.“ (2. Joh. 7). 

Wollen die Anhänger der Mary Baker-Eddy aus Jeſus Chriſtus 
eine Zweiheit machen, fo denfe man an die folgenden Worte: „Diele 
aber find geſchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus jei Chrijtus, der Sohn 
Gottes...” (Soh. 20, 31; 1. Joh 2, 22; Aog. 17, 3). Being Chriftus 
iſt alfo nicht eine Zweiheit, ſondern eine Einheit, d. h. eine Perfon. 

Lehrpunkt 3: Die Lehre von der Erlöiung. Die Chriftlichen Wiſ- 
ſenſchaftler lehren, daß Chrifti vergoffenes Blut nicht mehr Erlöſungs- 
kraft hätte, als dann, als es noch in feinen Adern floß. Ein Opfer 
mag nod) jo groß Fein, es genügt jedoch nicht, die Schuld der Sünde 
zu bezahlen. Vergebung der Sünde ſei ver Glaube, daß es feine Sünde 
gibt, Chriftus ſei gekommen, um und von dem irrigen Glauben zu 
befreien, daß es Sünde wit. 

Bibliſche Antwort 3: Chriſti Blut Hatte einen großen Wert, als 
es nod in feine Adern floß; e3 wäre jedoch Feine Erlöfung auftande- 
gekommen, wenn er es nicht vergoſſen hätte. Der Schreiber des He- 
Ibräerbriefes jagt Darüber trefflih: „... ohne Blutvergießen geſchieht 
feine Vergebung.“ (Hebr. 9, 22. Die Chriftlichen Wiffenichaftler 
alauben nit, daß Chrifti großes Opfer genügte, um die Sündenſchuld 
zu bezahlen. Darauf jagt der Mpoftel Paulus: „...twir haben die Er- 
löſung durd; fein Blut, die Wengebung der Sünden, nad) den Neid. 
tum feiner Gnade.“ (Eph. 1, 7). Die volle Genüge des Opfertodes 
— wird aud) von dem Apoftel Betrug bejtätigt. e Petri 1, 18. 
19; 2, 24). 

Bergebung der Sünden ift nicht der Glaube, daß * keine Sünde 
gibt, ſondern es iſt die Erlöfung durch Chriſti Blut. Gol. 1, 14). 
Chriſtus Fam nicht, um ung von dem Glauben an die Realität der 
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führen (Quf. 5, 8; Joh. 8, 7) und uns dann von derſelben durch 
fein Blut reinzuwaſchen. (Offb. 1, 5). 

Lehrpunft 4: Die Lehre vom Heiligen Geiſt. Die Chrijtlihen 
Wiſſenſchaftler jagen, daß der ‚Heilige Geijt die Lehre von der Chrift- 
lichen Wiſſenſchaft fei und, daß ein. etviger Geift nit in einem Leibe 
wohnen könne, der nur zeitlichen Beſtand hat. 

Biblifhe Antwort 4: Die Heilige Schrift Iehrt Har, daß der 
Heilige Geift wahrer Gott (Apg. 5, 3) und, daß der Leib des Gläu— 
bigen der Tempel des Segen Geiſtes ift. (1. Stor. 3, 16; 6, 19; 2. Kor. 
6, 16; Eph. 5, 18). Die Chriſtlichen Wiffenichaftler find alſo im Jrr⸗ 
tum in ihrem. Begriff fiber den Heiligen Geiit. 

Lehrpunkt 5: Die Lehre vom Satan. Die Chriftlihen Wiſſen- 
ichaftler jagen, daß nichts jo entmutigend fei, als zu glauben, daß 
es eine Macht geben follte, die das Gegenteil ift von dem, was Gott 
it. Satan ſei ein Uebel, eine Lüge, ein Irrtum, Fleiſchesluſt. Es fei 
ein Fehler, fagen fie, wenn geglaubt wird, daß es gute und böfe 
Geijter gibt, 

Biblilde Antwort 5: Satan ift eine dem Herrn entgegengefekte 
Macht. Das iſt aus der Geſchichte Hiobs zu ſehen (Hiob 1, 6-12; 
2, 1—7) in der man fieht, wie der böfe Feind bejtändig gegen Gott 
und feinen Knecht arbeitete. Er ijt ein geichaffenes Weſen (Gef. 28, 
11—19) eine Perſon und der Vater der Lüge (oh. 8, 44). Ob die 
Chriſtlichen Wilfenfhaftler den Glauben an das Dafein guter und 
böſer Geijter als Fehler anſehen oder nicht, ändert doch nihts an 
ber Tatjache ihrer Exiſtenz. Daß es gute Geijter gibt, ſagt der Schrei- 
Iber des Hebräerbriefes (Hebr. 1, 14) und, daß es böfe Geifter gibt, 
geigt uns der Epheferbrief (Eph. 6,12). Es gibt aljo gute Geiſter, 
böſe Geifter und aud einen Satan. 

Lehrpunkt 6: Die Lehre vom Mengen. Die Chriftlihen Wil 
fenfchaftler lehren, dab Gott und der wahre Menſch ungertrennbar 
feien. Der Menſch fo-eriftierte mit Gott; er lebte vor feiner Geburt 
und er werde auch noch nach feinem Tode leben. Der Menſch ſei nicht 
in Sünde gefallen. Der wahre Menſch könne fich nicht von der Heilig- 
Teit trennen. 

Bibliſche Anttvort 6: Daß Gott und der Menſch zu trennen find, 
it daraus zu jehen, daß Gott da war, ehe der Menſch ins Daſein 
gerufen wurde. Im Erdenleben kann der Menic fi in einem Zu- 
ſtand befinden, in dem er von Gott getrennt ijt (Se. 59, 2). Geht 
der Menſch verloren, jo iſt er für alle Ewigkeit von Gott getrennt. 
(Matth. 25, 41). 

Wenn die Chriftlichen Wiſſenſchaftler behaupten, daß der Menſch 
vor feiner Geburt Iebte und, daß er mit Gott Fo-eriftierte, fo bedeutet 
das, dat der Menfch, jo wie Gott von Ewigkeit her lebte. Das ftimmt 
aber nit mit der Heiligen Schrift, denn es jteht geſchrieben: „Wer... 
ruft ale Menſchen nacheinander von Anfang her? Ich bin’s, der Herr, 
der Erjte und der Letzte.“ (Jeſ. 41, 4). Der Menſch hat einen An- 
fang, denn er ijt don Gott geihaffen (1. Mofe 1, 26, 27), der Herr 
aber iſt ewig. Darüber jagt Mofe wie folgt: „Ehe denn die Berge 
wurden und die Erde und die Melt geichaffen wurde, biſt du, Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Pi. 90, 2). 

Daß ber Menich, der da Heilig und rein war, ſich von der Hei- 
Tigfeit trennte und in die Sünde fiel, ijt klar in der Bibel gezeigt. 
Man braucht nur 1. Mole 3 mit einem gläubigen Herzen Iejen, two 
der Sündenfall Adams und Evas berichtet wird. 

Lehrpunkt 7: Die Lehre von der Sünde Die Anhänger der 
Chriſtlichen Wiſſenſchaft lehren, dag Sünde, Krankheit und Tod nur 
Illuſionen feien. Der Menſch könne nicht fündigen, denn er habe 
jein Weſen und alle feine Kräfte, die er bejikt, von Gott erhalten. 
Um bon der Sünde Ioszufommen, müſſe man nur den Glauben auf- 
geben, daß Sünde eine Realität fei. 

Bihlifhe Antwort 7: Das Sünde Feine Illuſion, fondern eine 
Realität it, willen wir aus eigener Erfahrung und auf Grund der 
Lehre der Heiligen Schrift. Wer Sünde Ieugnet, betrügt ſich ſelbſt 
und macht Gott zum Lügner. (1. Joh. 1, 8.10). Daß der Mensch, nicht 
jündigen Tann, ift eine ſchriftwidrige Lehre, denn die Bibel ftellt feit, 
daß das menſchliche Herz ein trotzig und verzagt Ding iſt. (Sef. 1, 6.7). 

Lehrpunft 8: Die Lehre vom Gebet. Die Chrijtlihen Wiffen- 
ſchaftler ſehen die Anbetung Gottes als unvernüftig an, weil Gott 
nicht eine Perſon, jondern ein Prinzip fei. 

Biblifche Antwort 8: Es iſt bereits bewieſen worden, daß Bott 
eine Perjon it und daher iſt es auch vernünftig, daß wir Am, den 
eigen, allweifen und allmächtigen Gott, anbeten. 

Lehrpunkt 9: Die Lehre über Krankheit und Tod. Die ChHriftli- 
hen Wifjenfhaftler jagen, daß Krankheit und Tod Slufionen find. 
Der Menſch fei niemals Tranf, denn feine Vernunft fei nicht krank und 
die Materie könne nicht Frank fein. Die Materie (das Körperliche) Habe 
feine Wirflichfeit; fie könne nicht aus Gott ftammen, denn Gott, der 
nicht Materie ift, könne dod nicht jein Gegenteil bervorbringen. 

Biblifhe Antwort 9: Der ganze Lehriag der CHriftlichen Wil 
ſenſchaftler über Krankheit und Tod wird nullifiziert, wenn mir die 
eigene Erfahrung und Beobachtung und dazu die Bibel reden Yaffen. 


Sünde zu befreien, fondern er fam, um uns von der Sünde zu über- 


Mennonitiſche 
Indianer. 
Eindrücke eines Chaco-Beſuchers. 


Weit im Inneren des Chaco be- 
ginnt das eigentliche Indianer- 
gebiet und es find hier nur ganz 
beſtimmte Perjonen, mit denen 
die Indianer in Berührung fom- 
en, Jäger, Viehzüchter, Solda- 
ten der Chacogarnifonen, Miffto- 
nare und Mennoniten. Letztere 
unterhalten eine eigene Indianer- 
mifjion. 

A die Mennoniten in den Cha- 
co famen und ji) hier anfiedelten, 
jtellten ſich auch bald die erſten 
Indianer ein und intereifierten 
ſich für dag merkwürdige Tun die- 
fer neuen weißen Nachbarn. 
Schließlich Teiteten die Mennoni- 
ten fie zur Arbeit an und fanden, 
daß diefe indianiihen Nachbarn 
recht brauchbar und anjtellig fei- 
en, wenn auch nicht ſehr zuverläf- 
fig. 

Wer auch nicht gerade mit eu- 
ropäiſchen Maßſtäben ein India- 
nerlager betritt und auch ſonſt im 
Sande ſchon allerlei Primitivität 
geſehen hat, iſt zuerſt doc, durch 
die Primitivität und den Schmutz 
diefer indianischen Menſchen be— 
drückt, wie fie ſich dem Beſucher 
Ddarbieten. Der Miffionar lächelt 
über diejen erjten Eindrud feines 
Beſuchers umd erflärt, das fei — 
ſchon viel beſſer geworden; es jei- 
en eben die guten „Wilden“, die 
man ſich außerhalb dieſer Arbeit 
am „Buſen der Natur“ völlig 
falſch vorſtelle. 

Es iſt Gottesdienſtzeit und eine 
Anzahl find zum Gottesdienſt ver⸗ 
jammelt, Bon den zum Gottes- 
dienft Verfammelten geht ein un + 


erquickender Geruch aus; aber die L 


Geſichter find geipannt bei den 
Worten des Mifjtonars und oft 
erden dieje mit einem beifälligen 
Gemurmel begleitet, wenn ihnen 
das eine oder andere Mort be 
ſonders eindrudsvol zu fein 
ſcheint. Der Miffionar fpricht über 
Chriſtus als. die Tür. Für die 
Indianer it Chriſtus der Türhii- 
ter, und wie fie an dein Eingang 
ihrer Toldos aufpafien müſſen, 
damit der Jaguar nicht Hinein- 


Tommt, fo iſt Chrijtus der Tür- '# 


hüter der Herzen, daß nicht das 
Böfe, böſe Gedanken und Gelüfte, 
in ihre Herzen kommen. Aus den 
Geſichtern und Gebärden der An- 
weſenden ift zu erfehen, daß fie 
dem verkündigten Wort folgen 
und es auch auf ihre eigenes Le⸗ 
ben beziehen. 

Zum Schluß des Gottesdienites 
dürfen Große und Kleine Bibel- 
ſprüche auffagen. In einem Hefb 
Hat der Miffionar ihnen Hundert , 
Sprüche aufgeſchrieben. Gie ba-, « 
ben ein underbtauchtes Gedächtnis, 
fo wiſſen fte nicht nur den Spruch, 
ſondern auch der wievielte von den 
Hundert Sprüchen es ijt und auch 
genau die Stelle, wo er in der 
Dübel Tteht. Das Schlußgebet 
fprit ein junger Mann und der 
Miſſionar bemerkt nachher zu fei- 
nen Befucher, daß die Indos mit 
einem Vertrauen beten können, jo 
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als ob Gott direct por ihnen ſtehe. 
Oft, wenn der Gottesdienit been- 
det ift, figen fie noch lange aufam- 
men und fingen in ihrer Sprache 


N 


} die gelernten mennonitifchen Lie- 
r der. 
y 


Der Mifftonar ſpricht gu den 
Indianern in ihrer Chulupi» oder 
Renguafprade. Sie verjtehen aber 
auch das in der Kolonie geiproche 
ne mennonitifche Plattdeutſch und 
raſſen fi ſprachlich und auch ſonſt 

ihren mennonitiſchen Nachbarn an. 
— So nennen ſie ſich auch nach ihren 

Nachbarn Hein und Martin, Jo— 
hannes oder Jakob. Oft überneh- 
= men fie den ganzen Namen eines 
Menfchen, den fie gern mögen. Ein 
mennonitifcher Nachbar beſtrafte 
einmal einen Indianer, weil er 
ibn beſtohlen hatte. Nach dem das 
Strafgericht beendet war, erklärte 
der Beitrafte, er heiße von nun 
an nicht mehr Johannes, jondern 
er heiße jet Martin, wie fein Ar— 
beitgeber Heißt, der ihn beſtraft 
hatte. Und er wolle Hinfort jo fein 
wie fein Patron und nicht mehr 
ftehlen und nicht mehr fügen, Das 
erzählte er allen Leuten und er 
n wird von da ab Martin gerufen 
und fehlt und lügt nicht mehr. 
Die Indianer wohnen nod in 
ihren Toldos, in jehr elenden 
Hütten. Viele Perfonen leben in 
einem Raum. Nun iſt das Klima 
warm umd der größte Teil des 
r Rebens jpielt fi, im Freien ab. 
as Frauen und Kinder Liegen dor den 
Hütten einfah im Sand, ihre 
Kleider find beihmugt und in der 
Vollſtändigkeit ſehr mangelhaft. 
Die Alten ſind noch im Walde 
daheim, die Indianerjugend ent- 
mädhit ihnen; fte arbeitet bei Ko— 
3 und ſpielt abends Fuß⸗ 
all, 


ar 


* 
* 


Ein Indianer erzählte, daß ſein 

+ Patron Crbeitgeber) nach Kana. 

da auswandern werde. Auf die 

Frage, ob er nicht mitwolle, mein- 

te er: „Nein“; denn er habe ge- 

hört, es fei dort jehr Kalt, ja, es 

folfe dort fogar Eis geben und 

da bleibe er lieber Hier. Treuher- 

sig meint er aber, wenn fein Pa- 

* tron fortgehe, dann ſchaue er ihm 

nach, bis er ihn nicht mehr ſehe 

und dann würde er lange weinen. 

* Es ſcheint, als Hätten dieſe „Wil- 

den mehr Gemüt als mancher 
a Europäer. 

‚Das Pflichtgefühl bei den In- 
dianern iſt nur fehr gering und 
auch ſchwer zu enttoideln, Sie ar- 

“ beiten, folange es ihnen „Spaß“ 
madt. Haben fie Feine Luſt mehr 
zur Arbeit, dann hören fie einfad) 


auf und kommen nicht mehr, Mit 
dem Lernen machen fie e3 genau 
jo, Die Miſſionslehrer lagen ſehr 
darüber. Als einer nad) deutſcher 
Manier jeinen Indianerkindern 
klarmachen wollte, daß fie entwe- 
der immer zum Unterricht kom— 
men müßten oder überhaupt nicht 
mehr, da meldeten fich die meiſten 
ganz ehrlich und aufrichtig ab und 
kamen nicht mehr zur Unterrichts» 
ſtunde. 

Die Indianer töteten, durch ihr 
vieles Hin- und Herziehen veran- 
laßt, die neugeborenen Kinder und 
behielten nur eins oder höchſtens 
zwei, die die Mutter noch Teicht 
mitnehmen Zonnte. Es gelang 
der Miffion, fie von diejem Tun 
abzubringen. Jetzt aber ift der 
Bevölkerungszuwachs derart im 
Anjteigen begriffen, jo daß der 
Miſſion wieder andere Sorgen 
daraus entitanden find, die im- 
mer größer werdende Zahl der 
Schupbefohlenen auch entſprechend 
zu verſorgen und zu betreuen. 

Das Evangelium bei den Cha— 
coindianern zu pflegen und zu 
treiben, zu lehren und zu ber 
kündigen ft ganz gewiß ein %hrift- 
liches Werk, jteht es doch auch um- 
ter dem Chriſtuswort „Gehet hir 
in alle Welt“, — alfo auch in den 
Chaco „und Iehret alle Völker“ — 
alfo auch die Urbewohner diejes 
Rande, die in eigener Weife durch 
die Botſchaft vom Himmelreich 
den Herrn Chriftus liebgewonnen 
haben. 


Aus „Ev. Semeindeblatt”, 
B.-Nires, Seft 3, 1955) 


An die liebe Rundſchau 


Mennonitifche Rundſchau, du Tie- 
be3 Ylatt, 
Das fo viele Freunde hat, 
Möchtſt der alten Heimat gerne 
Helfen dort in weiter Ferne; 
Wirbſt und ſammelſt ohne Raft, 
Kamſt zu uns alg lieber Gajt! 
Saft ein liebewarmes Herz 
Zür jo vieler Not und Schmerz, 
Für die Alten, für die Meinen, 
Zür die, jo bekümmert weinen; 
Streuft in diejer Zeiten Graus 
So viel reihen Segen aus! 
Gute Rundſchau, Liebes Watt, 
Werde nur nicht mid und matt! 
Biſt willkommen hier und da, 
Engeldienfte tuft du jal 
Gottes Segen über dir 
Und den Leſern fr und für! 


Eingefandt von K. M. K., 
Abbotsford, B.C. 








Krankheit und Tod find Realitäten, die nur der leugnen Tann, der 


feine 
10, 8; Röm. 5, 12), 
Per 


ep 


Augen der Vernunft und Ueberlegung ſchließt. (Matth. 8, 14; 


II. Beurteilung der Chriftlichen Wiſſenſchaft. 
Bietet die genannte Strömung eine Gefahr fir die Gegenwart? 


Auf die Frage müffen wir eine bejahende Antwort geben, denn die 


Bewegung bat ſich in verhältnismäßig furger Beit fehr ausgedehnt. 
1876 wurde die Vereinigung der Chriftlihen Wiſſenſchaftler ins 


Reben gerufen. Es gehörten damals nur 6 Glieder dazu. 1909 hatte 


die Strömung 65,171 Anhänger aufzuweifen, 


ſtand die Zahl auf 268,915. 


und im Sabre 1947 


Auch in unferen reifen befinden ſich 


nicht wenig Anhänger und Lehrer diefer Strömung, die eifrig beflif- 

FR fen ind, ihre Lehrſätze andern anzupreiſen. Darım laſſet ung wader 
fein, um nicht irre geführt zu werden. „Wadet, ſteht im Glauben, 
ſeid männlich und feid jtark.” (1. Kor. 16, 13). 
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Warum liejt die Jugend 
nicht deutſche 
Seitungen? 


Ich wünſche dem ganzen Druf- 
fereiperfonal und allen NRund- 
ſchauleſern Gottes reichen Segen. 
Sch bin froh, daß dieſes Blatt 
immer ganz in Deutſch erſcheint, 
möge der Serr es ung auch in Zu- 
kunft erhalten. 

Bor etlihen Jahren, ehe der 
Verein „Deutiche Mutterſprache“ 
organifiert wurde, kam es mir jo 
traurig vor, wenn ich hörte, daß 
fo viele aus unferem Bolt die 
deutiche Sprahe aufgaben und 
Sprachen nur noch Englisch in der 
Familie. 


Ich bin ganz dafür, daß jedes 
Kind die engliihe Sprache gut 
erlernen ſoll, aber die Mutter- 
ſprache jollte auch jedes Kind be- 
herrſchen. 

Immer, wenn wir als Glau— 
bensgemeinde in eine bedrängte 
Rage kamen, hat der Herr wahre 
Männer gegeben. Er hat es auch 
jetzt getan, indem er uns den Ver- 
ein „Deutſche Mutterfprache” ge 
geben hat. Sekt hat jeder durch 
den Fernunterricht die Möglich 
Teit, die deutſche Sprade zu Ter- 
nen. Ich Tas unlängft, daß e8 un» 
jee Dentvermögen erweitere, 
wenn man zwei Sprachen beherr- 
ſche. Warum mollen wir unfern 
Kindern und Großkindern nicht 


darin behilflich fein? 

Es ift zu bedauern, dab fo we⸗ 
nige von den Sugendlichen unfe- 
re deutſchen Zeitungen leſen. 

In 5, Moje leſen toir, daß wir 
e8 unfern Kindern immer wieder 
jagen follen, was der Herr Gro- 
ßes an uns getan hat, Möchten 
wir aud darin unſere Aufgabe 
erfennen und treu erfüllen, da- 
mit es uns nicht jo ergehe wie 
ben Kindern Iſtael. Sie wollten 
einen König haben, der Serr gab 
ihnen den, aber fie mußten fir 
den Ungehorfam jhwer büßen. 
Wir wollen fir den Verein dant- 
bar jein und ihn mit Gebet und 
Gaben unterftügen, 

Frau J. M, Sriefen, 
Chilliwack B. €. 











Ein Chor von freiwilligen PAX-Männern ſingt in Berlin. 


MCO- 
Nachrichten 


PAL-Männer fingen in Berlin. 

Während des Pfingit-Wochen- 
endes (m Deutihland find zwei 
Staatlich anerkannte Feiertage zu 
Pfingſten) unternahm der PAx- 
Chor eine Tournee nad) Wejtber- 
lin und diente dort an 5 verjchie- 
denen Plätzen. Die Idee der 
Kriegsdienftverveigerer Mar e8, 
gerade im Brennpunft bon 
Europas gegenwärtiger Politik, 
eine chriſtliche Botſchaft in Gefang 
zu bringen. 

Die PAk-Männer fuhren in 
zwei Volkswagen Kleinomnibuſſen 
(Station-Wagen) von Süddeutſch⸗ 
land GGacknang und Enkenbach) 
zur politifchen Sufel Berlin. Ihre 
Fahrt ging auch durch Oftdeutid- 
land (d. i. die bon den Ruſſen be- 
ſetzte Zone Deutſchlands). Im 
Menno⸗Heim, im amerikaniſchen 
Sektor von Berlin gelegen, fan— 
den die PAx.Männer Unterkunft 
und freundliche Aufnahme. 


Marcus Smucker, ein PUL- 
Mann aus Bird-in-Hand, Benna., 
USA, der gegenwärtig im Men- 
no-Seim dient, arrangierte alle 
Vorbereitungen für die Program- 
me. Bei jedem Dienjt gab er eine 
Erklärung über das Aufhau-sPro> 
gramm des PAX-Dienfteg in Weſt⸗ 
deutſchland. 

Der Dirigent des Chores iſt 
Harold Kröker, Henderſon, Nebr., 
USA. Das ganze Programm 
umfaßte 12 geiſtliche Geſänge in 
deutſcher Sprache. John Eyer, 
Elizabethtown, Penna., brachte 





























zwiſchen den Liedern Trompeten · 
ſolos. 

Ihr erſter Dienſt galt etwa 200 
armen Flüchtlingen in einem La— 
ger, das ſich in einem wüſt zer- 
ſtörten Teil von Berlin befindet. 
Die Flüchtlinge find einige bon 
Zaufenden, die fi nur zeitweiſe 
in Zerlin aufhalten und darauf 
warten, von der Regierung aner- 
Tannt zu werden, um dann ir- 
gendwohin nad Weftdeutichland 
transportiert zu werden — eben- 
falls zunächſt in ein Flichtlings- 
lager. 

Mehr als 100 Zugendlihe im 
Alter von 14 big 18 Sahren, die 
ohne Eltern oder Verwandte nad) 
Weftberlin geflüchtet find gaben 
den PAX- Männern begeijterten 
Beifall, als fie ihr Programm in 
dem Haus bradten, in dem die 
jungen Männer nad) ihrer Flucht 
zeitweife Unterfunft gefunden 
haben. Nad) dem Programm un- 
terhielten fih die PAX-Männer 
mit den jungen Oftdeutichen et- 
wa eine Stunde Iang. 

An der dritter Stelle, an der 
die PAc-Männer dienten, ſaßen 
500 Strafgefangene auf dem Bo- 
den des Gefüngnis-Hofes und 
lauſchten dem Gefang der PAX- 
Männer. (Siehe Bild) 

Dann diente der PX - Chor 
beim Pfingft-Sottesdienft in der 
Mennoniten-Gemeinde. Zugleich 
tar demit ein Tauffeſt werbun- 
den, bei dem 18 junge Leute, zu- 
meiſt folche, die aus Mennoniten: 
familien ftammen, getauft wur- 
den. 

Am Morgen des Tages, als der 
PAX - Chor wieder nad) Meft- 
deutſchland zurückfuhr, verfam- 
melten ſich Mennoniten und 
Flüchtlinge auf dem Raſen vor 
dem Menno-Heim und der PAæ. 























Chor diente noch einmal mit feiner 
Botſchaft in Gefang. Der Reiter 
der Berliner Mennonitengemeinde 
dankte den PAc. Männern im Na- 
men aller für ihren Dienit. 

15—20 Mennoniten, die im 
Menno-Heim zeittveife Unterkunft 
gefunden Haben, warten mit wie- 
Ien anderen Flüchtlingen in Weit: 
berlin auf ihre ſtaatliche Anerfen- 
nung alg „politiiche” Flüchtlinge, 
exit dann haben fie das Recht, nad) 
Wejtdeutihland zu überſiedeln. 

Für die PAX-Dlänner war es 
don großem Weit, die wartenden 
Flüchtlinge und ihre Not, wieder 
eine Heimat und ein Heim zu fin- 
den, näher Tennenzulernen, 

Robert Schrag 

Freiwillig in den Friedensbienft 
nad) Europa, — 6 weitere PUT, 
Männer Tomen am 9. Juni in 
Rotterdam, Holland, an, um in 
Europa als Erſatzdienſt anitelle 
des Militärdienftes unentgeltlich 
beim Aufbau von Wohnungen für 
Flüchtlinge zu helfen, Unter ih- 
nen befindet fi) au ein Kana- 
dier: Earl Schmidt aus Rofihern, 
Sast. 

Europa- und Paläftinareife, — 
Auch diefes Jahr arrangiert der 
„Denno-Travel-Serbice" wieder 
eine Reife nad Ueberſee für jol- 
he Zeute, die fich dafür intereffie- 


‚ren, mennonitiſch und Keiftlich in- 


tereffante Pläße zu beſuchen. Die 
2 Monate dauernde Reife ſoll am 
12. Dftober beginnen, und folgen- 
de Länder werden dabei berührt 
werden: England, Holland, Meit- 
deutihland, Frankreich, Schweiz, 
Stalten, Aeghpten, Libanon, Sy— 
rien, Zordanien, Iſrael und Grie- 
chenland. Gideon Hoder, ein Pro- 
feſſor für Kirchengeſchichte und 
chriſtliche Erziehung wird die 
Reiſegruppe fiihren. Reiſekoſten 
$1350. 
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Das Suchen des Bimmelveiches 


‚ nach dem Verlorenen. 


Predigt von W. H. Unruh, mittels 
und jo wiedergegeben. 


(Sälub) 

Weiter jehen wir, wie beide 
Suchenden, der Hirte ſowohl als 
audy, das Weib, zweckendſprechende 
Mittel zum Suchen anweden. 

Der Hirte ſaß nicht zu Haufe, 
bedeckte nicht jein Geficht mit den 
Händen und tranerte über das 
verlorene Schaf, jondern ging 
bin, um das Berlorene zu ſuchen. 
Sch wünſchte, ihr ſetztet euch mal 
Bin und ſchriebet eine Arbeit über 
das Thema: „In den Spuren der 
Verlorenen.” Ihr würdet euch 
dann in die Wege der Verlorenen 
vertiefen. Euch würde es zu Her- 

zen gehen, wo die Verlorenen an- 
halten, wo fie gleichjam den Bo- 
den platt getreten Haben. Und 
wie ſie dann meitergehen in den 
Spuren anderer Verlorener, Die- 
jer Hirte war in den Spuren des 
Verlorenen. 

Wir verſuchen wie Jeſus, die 
Spuren zu finden. Manche ſind bei 
Nebenſachen ſtehengeblieben, ha- 
ben dabei aber die Spuren der 
Verlorenen verloren. Ad, daß 
wir es doch dem Hirten nachma—- 
chen könnten. Der Hirte ging 
durch Gebüſch, durch die Wüſte, 
dort, wo vielleicht wilde Tiere 
waren, um das Schaf zu finden. 
Er horchte, ob nicht von fernher 
ein ängſtliches Blöken zu verneh- 
men ſei. Er dachte an die Schuß- 
Tofigfeit, des Schafes und an dej- 
jen Hunger, aber er blieb in den 
Spuren des Berlorenen. Ad, 
daß wir das lernen fönnten! 

Das Weib gebrauchte auch zwed- 
entjprechende Mittel. Sie nahm 
dag Licht und den Beſen. Sie 
wollte den Groſchen nicht aelegent- 
lich finden, ſondern fie wollte ihn 
im Staube sehen. Deshalb nahm 
fie das Licht. Sicherlid wird in 
dem Haufe überall Licht geweſen 
fein, aber das worhandene Licht 
war zu ſchwach, um den Groſchen 
zu fehen. 

Wenn ich das Bild feithalte und 
fage: Das Weib präfentiert uns 
die Chrijtusangehörigen, dann 
ſage ich damit zugleich: das Licht 
in den Verfammlungen iſt oft zu 
ihwad, um den Groſchen im 
Staube zu jehen. Mander kann 
aus der Verfammlung hinausge⸗ 
hen und bat keinen Verlorenen 
im Geifte gejehen, und ihm iſt 
geiviffermaßen die Lage des Gro- 
ſchens nicht zu Herzen gegangen. 
Er hat nur verſucht zit Tojten, ob 
es ihm perfönlich ſchmeckt. Da war 
ihm der eine Prediger gu jung, 
der andere zu alt. Der eine zu 
gelehrt, der andere wieder zu un— 
gelehrt. "Er wollte etwas Süßes 
ſchmeden. Und fo ging er hinaus 
und vor jeinem Geiftesauge war 
nit der Groſchen im Staube. 

Das Licht war zu ſchwach. Des- 
halb jollen die Prediger klares 
Richt geben, fo daß die Verfamm- 
lung die Verlorenen fieht. Das 
it unfere Aufgabe. Wollen mir 
unfere Gemeinde dahin erziehen, 
daß fie gegen das Schickſal der 
Verlorenen nicht ganz gleichgül— 
tig iſt. Wir wollen ihnen das hel⸗ 
le Licht der Liebe Jeſu geben. Das 
Licht über das ſchreckliche Geficht 
Satans, der umbergeht und ſucht, 
welchen er verſchlinge. Licht ge- 
ben über den Dref, in den fie 


„Recorder“ aufgenommen 


Hineingefommen find und nit 
herauswollen oder können. Deö- 
halb ijt es wichtig, daß von der 
Kanzel aus ein Licht Fonımt. Nicht 
nur ein Licht von oben wie hier. 
E3 muß Licht fein, das euch allen 
in die Mugen jcheint, dab ihr das 
Verlorene ſeht. Das tat aud) die» 
jes Weib. Sie wollte jehen und 
ſuchen. Sie tat aber noch mehr: 
Sie nahm den Vefen!- Der alte 
Aelteite David Dürkſen jagte ein- 
mal: „ie Gemeinde zu Korinth 
hatte viel Licht, aber fie Hatte 
nicht dem Beſen!“ — Ich wiederhole 
es immer wieder: Der Beſen iſt 
notwendig, wenn wir Verlorene 
juchen. Wenn wir den Kehricht 
aus der Gemeinde fegen, dann 
finden wir, daß ſich die Sünder 
gerade im Stehricht verloren ha- 
ben. Es ift jehr wigtig, Feitzuftel- 
Ten, wo der Grojchen Liegt. 

Lazarus jtarb, er war tot, Die- 
fen Eindrud Hatten die Schwe— 
itern. Aber er lag als Toter hin- 
ter einem Stein. Und der Stein 
mußte erjt hinweggewälzt werden. 
So kann e8 in unferer Gemeinde 
fein, dag da Steine liegen, und 
hinter dem Stein itedt das Ber- 
Torene. Deshalb iſt es notiven- 
dig, daß aufgeräumt wird, 

Viele wollen nicht, dag der 
Staub weggewiicht wird: „Was 
werden toir um folder Sache wil- 
Ten jobiel Staub mahen?“ Da 
Täuft das Schaf, da rollt der Gro— 
ſchen — weg von und, Wir mol- 
en fie aber nicht verlorengehen 
laffen, jondern fie herausretten! 
Das Himmelreich jucht die Verlo- 
renen. Daß wir doch den Geiit 
des Suchens verſtehen möchten. 
Daß wir doch dahinkämen, daß 
wir von ihm entzündet würden, 
damit wir, mit dem Königreiche 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti in 
vollem Einklang wären. 

Aber wir haben Hier nicht nur 
ein Suchen, jondern auch ein Fin- 
den! Das Finden geichah unter 
großer Freude. Der Hirte freute 
fi, und das Weib freute ſich beim 
Binden. Die größte Freude in 
einer Gemeinde fit, wenn Sünder 
Buße tun, wenn ein Sünder her- 
bortritt und ſagt: Ich Habe ge- 
fündigt und die Verdammnis ver- 
dient. Das iſt Freude, die ſich den 
Engeln mitteilt. Wie er ſpricht 
bon dem Wiederfinden Sfraels: 
„Sch will mich an dir freuen mit 
großem Schall und wie Ver Bräu:- 
tigam an der Braut.” 

Der Herr fagte einmal: „Laßt 
ung freun und fröhlich fein!” Es 
gibt ein Fröhlichiein, das äußert 
fich in den Gebärden und kommt 
doch nicht von Herzen. Es gilt, 
fi in der Gemeinde über die 
Rettung der verlorenen Sünder 
zu freuen! Sid; beim Finden zu 
freuen, it das rechte Finden. 

Wollen wir uns ehrlich; fragen, 
die wir aus verſchiedenen Gemein- 
den Fommen: Haben wir in unſe⸗ 
ren Gemeinden die Freude über 
zurückgebrachte Sünder? Viel— 
leicht ſagt einer: „Ja, ich würde 
mich ſehr freuen!“ Aber die Fra— 
ge ijt: Erleben wir wirklich dieſe 
Freude? Wie oft wiederholt es 
ſich in unſerer Gemeinde, daß die 
Verlorenen zurückkommen? Wie 
oft haben wir die Gelegenheit, 
dieſe Freude zu haben? 


Am meiſten freut ſich der, der 
geſucht hat. Abgeſehen davon, wo 
ſie ihn finden, den Groſchen oder 
das Schaf. Dann kommt das 
Wiederbringen, das Wiederheritel- 
Ien. „Herr, bringe die Gefange- 
nen gu Zion wieder, der du dor- 
malg biſt gnädig geweſen und dad 
Verlorene wiedergebracht halt.“ 

Das Schaf wird auf die Schul. 
ter gelegt. Der Hirte trägt es 
heim. E3 war ihm eine Zait, aber 
eine ihöne Laſt, und er trug fie 
gern. Die Laſt der Wiederheritel- 
fung tollen wir gern tragen, 
wenn wir fie nur tragen dürfen! 

Wenn ih im Bilde ſprechen 
darf, möchte ih jagen: Vielleicht 
mödte das Schaf, wenn es jpre- 
hen fönnte, dem Hirten fagen: 
„Hier iſt ein gefährlicher Ort. 
Hier habe ich Wölfe geſehen. Wirft 
mid auch durchbringen?“ Der 
Hirte würde es ftreicheln und zu 
ihm fagen: „Sei nur ruhig! Ich 
trage did) durch! Arbeile did 
nur nit von meiner Schulter.“ 

Ich glaube, gebrannte Kinder 
ſcheuen das Feuer. Wenn einer 





Am 2. Juni feierten wir das 
Begräbnis unferer lieben Mut- 
ter vom Bethaus der Südend⸗ 
Menn.Br.. Gem. aus. Die Feier 
begann um 3 Uhr, und troß eines 
Regenjturmes war doch eine jchd- 
ne Anzahl lieber Freunde erjchie- 
ner, die unferer Mutter dieſen 
legten Liebesdienſt erweiſen mwoll- 
ten, Wenn wir es uns immer ge- 
dacht hatten, daß dieſer Tag Fein 
Traueriag für. uns fein Tollte, 
weil doch die Mutter als Giege- 
tin durchs Perlentor eingegangen 
war, jo machte e3 ſich in der Wirf- 
lichkeit doch jo, daß es ſchwer 
wurde von der Mutter Toszulaj- 
jen. 

Nachdem ih zum Anfang um 
Gottes Beiſtand und Segen für 
diefe Stunde gebetet hatte, ſprach 
Br. J. P. Neufeld einleitend über 
Offb. 14, 13. ES berührte mohl- 
tuend, dag der Bruder das Wort 
„unſere“ Mutter in meiterem 
Sinne aud) für die Gemeinde be- 
anſpruchte. E3 folgte dann das 
Lieblingslied der Mutter, „Eine 


wirklich zurückgebracht worden ilt 
und Buße getan hat, dann fürch- 
tet diefer Menſch die Sünde nod) 
einmal jo jehr. Er wird jagen: 
„Hier und da glitt ich ab, hier 
jtrauchelte ich, von hier fing ich 
an, weiterzugehen und abzuir- 
ren.” Der Sirte tröjtet. Er trägt 
das Schaf, Und es wird Freude 
im Simmel jein über einen Sün- 
der, der Buße tut. 

Wenn du Heute auf. Jrrivegen 
bit, dann tue Buße! Der Heiland 
wartet auf dich. Er nimmt dich 
auf die Schulter, er drückt dich 
ans Herz und will Dich heimtra— 
gen. ß 
Die Frau freute ſich au. Sie 
bringt ihren Groſchen wieder an 
den Platz. Aber ſelbſtwerſtändlich 
reinigt fie ihn don dem Staub. 
Das Bild der Königs ſoll wieder 
klar bervorleuchten. So macht es 
auch der Heiland mit bem twieder- 
gefundenen Groſchen. Er reinigt 
Ihn, damit das Bild Jeſu hervor⸗ 
trete, Dann bringt die Frau den 
Groſchen wieder an feinen Platz. 
Sei es an die Halsſchnur, ſei es 





Heimat für den Chriſten. ..“ Br.” 
B. B. Janz braudte als Grund» 
lage der Traueranſprache ſeiner 
Tante Philipper 1, 21 bis 28. 
Sn herzlicher und perſönlicher 
Weiſe nahm er Bezug auf das 
Leben der Mutter im Familien- 
reife und im ihrer öffentlichen 
Tätigkeit, E3 folgte das Lied, um 
dag die Mutter oft gebeten hat- 
te: „Diefer uralte Glaube, . ." 
Schweſter Eſther Horch diente 
dann mit dem Liede: „Doeſ Je— 
ſus Care. ..“ Vor 19 Jahren 
hatte ſie das gleiche Lied auf dem 
Begräbnis unſeres lieben Va— 
terg geſungen. Br. J. A. Töws 
ſprach dann in der Landesſprache 
über Pſalm 90, mit beſonderer 
Betonung von Vers 12. Es war 
aus unſerem Herzen geſprochen, 
wenn er ausführte, daß Gottes- 
kinder zu jeder Beit gerufen wer- 
den könnten, denn fte jeien immer 
fertig. Anders haben wir Mutter 
auch nie gefannt, die ung in ih- 
rem Glauben, ihrer Liebe und 
Tätigkeit fir den Heren immer 


in die Geldtaſche, jei es in die 
Kommode, 


Das ijt dag Suchen, das ijt das li 
Finden, das iſt das Wiederher- 
ftellen des Verlorenen. ? 


Wie gern möchte der Herr Je— 
ſus die Verirrten und Verlorenen 
zurüchbringen. Sage, teurer Le- 
jer, möchteſt du ihm dabei helfen? 

Bit du vielleicht von denen, die 
befennen müſſen: Ich war immer 

um mich bejorgt und habe mih 
um die Verlorenen abjolut nicht 
gekümmert! Du haft vielleicht 
über fie geiproden, aber hatteft 
feinen Sinn fürs Suden. Wenn — 
dann vielleicht jemand zurechtge— 
bracht wurde, haſt du vielleicht 
feitifiert und geſagt: „Das ift 
doch nicht auf lange!“ Ich möchte 
dir jagen: Du bit in den Augen 
des Herrn auch ein Verlorener, 
und er twill auch dich zurechtbrin- 
gen. 

Wir wollen uns alle über der 
Freude von Verlorengewejenen 
finden. 
aus Gnaden würde. 








Ach, daß uns das allen 
Amen, 





D * 
ein Vorbild war. Als letztes Lied 
fangen wir: „Laßt mich gehen. .* " 
Diejes Lied Hatte fih Mutter für 
ihr Begräbnis beſtellt, als wir 
am 9, Februar ihren 90. Ge— 
burtstag feierten, nicht ahnend, 
wie bald dag Ende fommen toiir- 
de. Nachdem das Lebensverzeich- 
nis vorgelefen worden war, lei— 
tete unfer Schwager Br. U. P. 
Dirfs im einem Dankgebet für 
die Liebe Mutter, die der Herr 
uns gegeben hatte und für alles, 
wa fie uns in Wort, im Wandel, 
mit ihren Gebeten, mit ihrem 
Trojt und ihrer Ermehnung ge 
weſen ivar. Der Frauenverein der 
Gemeinde diente mit dem Lieder: 4 
„An dem hehren goldnen 
Strand... .” Nach dieſem gaben 

wir Gelegenheit, die Mutter zum 
fetten Mal zu fehen. 

Auf dem Friedhof wurde noch 
das Lied: „Auf ewig bei dem  ! 
Herrn, ..“ gefungen, worauf Br. 

P. Kornelſen mit Schrifttvort und 
Gebet die Mutter dem Schoße der 
Erde übergab, wo fie nun ruht 
und der Auferjtehung wartet. 
€. C. Warfentin. |? * 
* * * 

Allen unſeren Freunden, die 
ans ihre Teilnahme mit Blumen, 
Karten und fonjtigen Lichesbeivei- 
fen gezeigt haben, möchten wir 
hiermit herzlich danken! { 

Die Geſchwiſter Warfentin. 
u. * 

Unfere Tiebe Mutter, Groß» 
mutter und Urgroßmutter Aga— 
netha Warfentin wurde am 9. 
Februar 1865 in Grüntal, Bolenz 
geboren, Noch als junges MAL. , 
chen fam ſie nad) der Molotichna ” 
und wohnte auerft in Montenius- 
feld, tvo fie auch mit unferem lie- 
ben Vater in die Ehe trat, der ihr 
aber ſchon vor 19 Jahren im To- 
de borangegangen ift. In Kon— 
teniusfeld "hatte fie auch die gro- 

Be Gnade, Jeſum als ihren per- 
ſönlichen Heiland zu  erfennen 
und fein Sind zu werden. Schon 
in früher Jugend war die Liebe — 
Chriſti in ihr jo mächtig, dei wir 
bon ihr nur ſagen können, daß 
fie in der Xiebe Chriſti tätig mar. 
In der Folge hat ſich ihr Leben 
zu einem Leben des Dienftes an 
den Shrigen und ihrer Umgebung — 
geſtaltet. Ihre Liebe, ihr Glaube 
und ihre Arbeit werden ung. im- 
mer im Gedächtnis bleiben. Sie 
hatte ein weites Herz für ver- 





4 











29. Juni 1955 


Mennonitifche Rundſchau 





Seite 5 








lorene Sünder, trojtbedürftige 
Seelen, Kranke, Alte und Schwa- 
‘he. In Waldheim, Rukland, hat 
fie mit unſerem lieben Vater all 
ihre Kräfte den lieben Kranken 
gewidmet, inden fie dort ein 
Krankenhaus gründeten. Viele 
Kranken wurden dort gepflegt. 
Keiner von ung Kindern hat je 
dort gelegen und doch Fam uns 
der Segen zugute: Wir wurden 
während der Nobolution dank des 
Kankenhauſes bewahrt und buch— 
ſtäblich vom Tode errettet, Im 
Jahre 1923 kamen wir nad Sta- 
nada. Auch hier hat die Mutter 
ihr reges Intereſſe für Miſſion, 
die Kranken und die hilfsbedürf- 
tigen Mlten offenbart, indem fie 
diel und unermidlid für fie be— 
tete und fie nad) Vermögen un— 
terjtügte, Mutter hat uns won 
vielen Gebetserhörungen berich- 
tet, Als eine ihrer befonderen 
Teßten Gebetserhörungen fah fie 
die Entitehung des Altenheims in 
Morden, Man. Wir jagen ung: 
Ein Herz voll Liebe und eine ber 
tende Mutter ift aus unſerer Deit- 
te genommen. Und doch ſprechen 
wir mit Siob: „Der Sere hat's 
gegeben, der Herr hats genom- 
men, der Name des Herrn jei 
gelobt.” Unferer Familie ift fie 
ein Vorbild aller chriftlichen Tu- 
genden geweſen und joll von uns 
fo in liebendem Andenken bewahrt 
bleibe. Wir find unferem himme- 
liſchen Vater dankbar, daß er uns 
die liebe Mutter ſo Tange erhal- 
ten hat und daß fie das hohe Al- 
ter von 90 Jahren, 3 Monaten 
und 10 Tagen erreichen durfte. 
Sie hinterläßt 3 Söhne, 4 Töch- 
ter, 3 Schtwiegertöchter, 2 Schivie- 
gerföhne, 21 Großfinder und 5 
Urgroßkinder. Zwei Söhne und 
eine Tochter find ihr im Rode 
borangegangen. Wir glauben un- 
:er himmliſcher Vater iſt unferer 
Familie bejonderg gnädig geive- 
fen dag er ihr noch 10 Jahre 
ſchenkte, nachdem fie das biblifch 
hohe Alter von 80 Zahren er- 
reicht hatte. Sie war uns Feine 
Laſt, wir waren ihrer nicht mit« 
de, gern hätten wir fie noch Tän- 
iger behalten. Leife fingen wir 
an zu hoffen, fie wiirde vielleicht 
noch 100 Jahre alt werden. Wber 
der ‚Herr über Leben und Tod 
hatte e8 anders beſchloſſen. Am 
27. Mai trat der Herr duch 
einen leichten Herzſchlag an fie 
beran. Sie verjtand den Ruf: 
„Komm wieder Menfchenkindl” 
der an fie perſönlich gerichtet 
war amd rechnete ganz mit Ster- 
ben. Am 31. Mat Hatte fie aus- 
gepilgert und ging heim. Wäh- 
rend der Iekten 4 Tage hatte fie 
wohl nur wenig Schmerzen, hat 
aber oft gebetet, wenn fte bei Be» 
wußtſein war. Wir freuen uns 





et, daß ich uns Kindern noch 


D 


’ „Hier bin ich 


»mande Gelegenheit bot, ihr Lie- 


be zu erweiſen. Der Serr gab fei- 
ner Pilgerin die verdiente Ruhe 
und einen Janften Schlaf. Die Ich- 
ten wenigen Worte, die fie noch 
fprad, waren: „ES geht nah 
Haus zum Vaterhaus“ und „Ic 
gehe heim.” Sie ift daheim. Un- 
fer Wunfch und Gebet ijt, ihrem 
Wandel und Borbilde nachzufol- 
gen, damit toir ung einft alle dort 
wiederſehen. Gehe Gott, dak fich 
an ihr einft das Wort Ibeivahrhei- 
ten möchte und fte jagen Fönnte: 
1d die, die du mir 
gegeben hajt.” Wir aber jagen: 
Auf Wiederfehen, lieb Mütter- 
Tein, und ruhe janft. 

Die trauernde Familie. 









Ganz um Nordamerika 
Von Pred. 9. A. Töws, 
Chilliwack, B. C. 

(8. Fortſetzung) 

Da wir ung in Shafter, Kali-— 
fornien, monatelang aufhielten, 
wurden wir auch mit den Sonn- 
tag&:&ottesdieniten der dortigen 
Menn.-Br..Gem. befannt. Der 
Sänger⸗Chor fang gewaltig. Am 
Bormittag wurde immer eine 
Predigt vom Paitor gebracht. Zur 
kurzen Sebetsitunde dor dem Pre- 
digtgottesdienft wurden die Brü- 
der vom Paſtor namentlich gum 























Pred. H. A. Töws mit feiner Gattin 
auf der Reiſe „Ganz um Nordameri- 
fa. Das Bild zeigt die Geſchwiſter 
in Kalifornien unter cinem Apfel- 
finenbaum. 


Beten aufgefordert. 2. Kor. 3, 
17 heißt e8: Wo aber der Geift des 
‚Hexen ift, da ift Sreiheit, und das 
follte aud in der Gebetsſtunde 
voll zur Geltung gebracht wer- 
den, wenn das Gebet niht zur 
Form werden foll. 

Xor dem Predigtgottesdienit 
murde Sonntagsſchule abgehal- 
ten, bei der fich die alten Geſchwi- 
ſter in ihrer ihnen verftändlichen 
deutichen Sprache nad) Herzens- 
luſt erbauen konnten. Die Sonn- 
tagsſchule iſt einfach eine Dafe 
für ihr geiftliches Zehen. 

In der Gemeinde zu Roſedale, 
in der der Paftor P. C. Hiebert, 
der Bruder des befannten Bruders 
C. N. Hiebert, feines Amtes wal- 
tete, wurde ich aufgefordert, in 
deutfcher Sprache zu predigen, 
und die Geſchwiſter freuten fich 


herzlich, einmal 
Predigt zu hören. 

Unfer herzlihes Verlangen war 
es auch geweſen, unfere Geichtvi- 
ſter J. J. Siemens mit ihren 
Kindern in dem ſchönen Kalifor- 
nien zu bejuchen. Sie waren als 
Witwer und Witwe erft am 1. Ju⸗ 
ni 1953 in die zweite Che getre- 
ten, batten beiderjeits viele Kin— 
der und Großfinder, jo daß Pre- 
diger oder Paſtor 3. B. Töws, 
der fie traute, gejagt hatte: „Ihr 
könnt als Familie eine ganze Ge- 
meinde bilden!“ Br. 3. 3. Sie- 
meng hatte 5 werheiratete Kin— 
derpaare, Schweiter Siemens 10 
Paar verheiratete Kinder und 
einen Iedigen Sohn. Br. 3. Sie- 
mens hat gewiß das Geinige (ges 
tan, um fie auf den richtigen Weg 
hinzuweiſen. Jedoch nur einen 
Monat konnten wir mit ihm nod) 
Gemeinſchaft haben. Am 13. No- 
vember begrüßten mir ung in 
Reedley und ſchon am 14. Dezem- 
ber nahm der Herr ihn in Shaf- 
ter heim ins Vaterhaus. Das war 
für feine Frau und die Kinder 
und Geſchwiſter Gerh. Siemens 
und Heinrich Dis und feine 
Schweſter und auch für ung ein 


eine deutſche 


harter Schlag. Dod fo find die 


Wege Des Herrn. Auf der jcho- 
nen langen Reife fo eine »Trüb- 
ſalswelle. Drum bedenke 
Menſch auch in guter Zeit, daß 
du fterben mußt, wie Möoſe in 
Pi. 90 ſagt. Bruder J. Siemens 
war zuckerkrank. 

In den Vereinigten Staaten 
feiert man den jährlichen Danf- 
ſagungstag (Thanksgiving Day) 
am 25. November, jo daß wir auch 
den noch zu Qebzeiten des Schwa- 
ger3 J. J. Siemens miterleben 
durften. Der Verwandtenkreis 
unferer Geſchwiſter verfammelte 
ſich bei Br. Ted Peters, Shafter, 
too wir uns bei einem Turfeh- 
Dinner der Güte Gottes freuten 
und dem Herrn lobfagten, Im 
Bethauſe wurde das Erntedank- 
feit am Sonntag gefeiert, wo ton 
der Gemeinde für den Bau des 
Reiches Gottes dort am Orte und 
auch auf den auswärtigen Mii- 
fionsfeldern über $15,000.00 ge- 
fpendet wurden. — Das ift Shaf- 
ter! (Fortfeh. folgt) 





Unſer Heiland wird 
uns erhören. 


Brief aus Rußland. 


Vorowſk, früher Adelsheim, Ni- 
Tolaipol, Ukraine, 27. März 1955. 


Geliebte Frau Lena und Peter! 
Ich Habe oft Gedanken, wie ic) 
Euch ein Lebenszeichen zufenden 
fönnte, und meil es mid; mahnt, 
jo will ich e3 tun. Möge der Herr 
e3 aber in Deme Hände geleiten 
und Dir dadurch Troit und Kraft 
geben. An Gottes Segen iſt alles 
gelegen. 

Liebe Lena, ich bin bis jeßt noch 
geſund und “Freue mich noch der 
Gnade und Liebe Gottes, und das 
boffe und wünſche ih aud Euch 
allen von Herzen. 

Ich arbeite jegt wieder in einer 
Giegerei; habe mein gutes Aus— 
fommen und wohne jeit 1953 bei 
Schweſter Neta im Ural. Much Ne- 
ta arbeitet, und Peter und Abram 
gehen zur Schule, 

Es iſt ja ſchwer in der Einfam- 
teit, aber ich freue mich in Wer 
Erlenntnis, dag der Herr, der 
uns in diefe Einfamfeit gejtellt, 
es aus Liebe getan Hat. Daher 


wollte ic) Euch zurufen: Seid ge- 
duldig in der Trübſal und haltet 
an am Gebet. Und Jeſus, unjer 
Heiland, wird uns erhören. 

Lena und Peter, was iſt Eure 
Beſchäftigung? Oft wollen meine 
Sorgen mich niederreifen, aber 
der Blick nach oben tröjtet und 
heilt wieder alles. Dieje Zürhti- 
gung ſoll uns dazu dienen, dat 
toir heilig und gerecht leben. Das 
gebe der Herr uns aus Gnaden. 
Mein Hoffen, End noch mal zu 
treffen, iſt noch nicht erlofchen. 
Wie ich 1939 im Januar aus der 
GSefanaenihaft zu Euch Fam, jo 
kann auch er, dem alle Wege of- 
fen jtehen, ung wieder zufanmen- 
führen. 

Noch etwas von unferen Ver- 
wandten. Mariehen Frieſen ruht 
ſchon feit dem 9. Juli 1953 in 
kühler Gruft. Musja iſt verheira- 
tet mit J. Krahns Hans; ſie ha- 
ben, eine kleine Mariechen. Jſaak 
und Tina ſind auch beide in der 
Ewigkeit. Neta und ich waren 
nad) Tomſk gefahren und hatten 
Musja bejucht. Much war ic) bei 
Tina und Suſa Ens; die leben 
nur arm. 


Reben die Eltern noch? Grüß 


fie jehr, wenn fie noch leben. Grüß 
alle Nr.-Dreier. 

Auch Dietrih Yanzens Mäd- 
en find hier in der Stadt. Grüß 
auch Franz Pätfaus. 

Weißt Du etwas won Netas 
Abram? Sie weiß nichts von ihm. 
Grüß Mbram Friefen, Jakob 
Quirina, Iſaak Bergmann. 

Lena, antworte mir doch ſo 
ſchnell wie möglich. Wenn Du 
antworteſt, will ich Euch ein Foto 
ſchicken. Seid herzlich gegrüßt und 
gefüßt von Eurem Euch nie ver— 
geffenden Mann und Vater Pe- 
ter Sanzen. 

Gerhard Willms find von mir 
20 Kilometer ab. Auch Familie 
3. Siemens mit Kindern, 

Eingefandt von Helene Janzen 

und Sohn Peter, 
Waldhorſt, Kol. Bolendam. 
Paraguay. 


Mit Sankbaren 
Herzen. 


Abſchiedswort der Geſchw. 
Schartner, Paraguay. 


Durch Gottes gnädige Führung 
und durch die Opfergabe unſerer 
lieben Verwandten in Kanada 
und in den Der. Staaten wurde 
es möglich gemacht, da meine liebe 
Frau (geb. Krahn) und ich einen 
11-monatigen Beſuch im Norden 
erleben durften. 

Die Neife bei rafender Auto- 
fahrt war körperlich nicht gerade 
eine Erholung, aber die ſchöne 
Zeit — Tage und Monate unter 
Verwandten, Freunden und lie 
ben Glaubensgenoſſen, werden ung 
unvergeßlich bleiben. Sie war für 
ung reich an verſchiedenen Erfah- 
rungen und -jtärfender Gemein- 
ichaft, die wir pflegen durften. 

Die beiden großen, Freien Län- 
der U.S. A. und Kanada haben 
uns mit ihrem friedlihen Stra» 
den nad) Gunft, Wohlmollen und 
Fortfhritt für ihre Bewohner 
tief beeindruckt. Die hohe Wil- 
ſenſchaft auf allen Linien des Le—- 
bens zeigt mandjes, was wir !be- 
wundern müſſen. 

Erauidend waren die MEC- 
Treffen und unfere Bejuche in den 
verfchiedenen Erziehungsanital- 
ten: Schulen, Colleges und Hodh- 
ſchulen, Kinder- u. Altersiheimen 
und Nerbenheilanftalten. Dieje, 
ſowie die Hofpitäler und Redak- 
tionshäufer, tragen beim Dienit- 
perfonal zumeist chriſtlich religiö- 
fen Charakter. 

Ganz bejonders erbauend tar 
ten für ung die Stunden geijtli« 
her Gemeinſchaft unter mennoni- 
tiſchen Glaubensgenoffen. Gaben 
ſich doch die Sandlanger Gottes 
für unfere paraguayiſchen menno- 
nitifhen Siedler bis auf die letz⸗ 
te Seit mit wohltuender Liebe ein- 
geſetzt. Durd) das MEE und das 
Weſtliche Silfstomitee ift ung die- 
fe Liebe in vielfacher Meije nahe- 
gebracht worden. ‚Dante! 

Das Intereſſe in den 120 Ge. 
meinden im Norden, die wir im 
Laufe der Zeit beiuchen durften, 
war darum auch jo groß, etwas 
bon unferm Leben und Wirken in 
Paraguay zu erfahren. Viele Ge- 
legenheiten haben es un& erlaubt. 
den lieben Geſchwiſtern im Nor- 
den Grüße und Dankesworte im 
Namen der bielgeprütften Geſchwi- 
ſter, Gemeinden und Miffionen 
Paraguays abzugeben. Die Ver— 
Kameras ſind gut Ibefucht wor⸗ 
en. 





Am Tage machten wit Hausbe- 
Juche. Der Kerr führte uns in 
manche Häufer, und wir haben 
Tiebevolle und warme Gaftfreund- 
ſchaft genoffen. Wir danken hier- 
mit nochmals allen Lieben Gajt- 
gebern! Es zeigt ung immer wie⸗ 
der, daß auch in unferem Volke 
ein Liebes- und Gemeinſchafts- 
band ift, und bafür wollen wir 
itet3 dankbar fein. 

Mit dankbarem Herzen berlie- 
ben wir am 16. Juni per Flug - 
zeug den Norden, mo wir viele 
Brüder und Scheitern HKennen- 
gelernt. und aud in unfere Her- 
zen aufgenommen haben. 

Unſere Aufgaben Tiegen weiter 
in Paraguay, in der Mitte unje- 
rer kämpfenden mennonitiihen 
Slaubensgemeinichaft, aber auch 
im Birken der Miffionen unter 
Ausfägigen und der großen In— 
dianerſchar. 

Ihr treuen Beter, gedenkt auch 
ferner unſerer Miſſionsarbeit mit 
all den treuen Dienern, die Gott 
unſerem Volke von hüben und 
drüben geſchenkt Hat. Ob im Nor- 
den oder Süden, laßt uns feit- 
halten an Römer 10, 12—15 und 
treu ſein im Dienfte des: Meiſters 
big er fommt! 

Pred. G. Schartner u. Fran, 
M.E.E., Philadelphia, 

Kol. Fernheim, 

Chaco, Paraguay, SA. 


raels Seefiſcherei 


profitiert von weſtdeutſcher 
Wiedergutmachung. 

Die Seefiſcherei iſt der erſte 
Virtichaftsgwweig Iſraels, der die 
Wirkung der deutihen Neparatio- 
nen in ihrem vollen Umfang zu 
ſpüren befommt. Das hat ſich an- 
ich der eriten Ausreiſe ge- 
zeigt, die don der durd die neuen 
in Deutfhland gebauten Einhei- 
ten veritärften Hraeliihen Fiſcher- 
Motte von ihrem Standort aus 
unternommen turde. Die hier- 
bei veraniteltete Zeremonie trug 
feierlichen Charakter. 

Für den deutfchen, den Ffranzö- 
ſiſchen, den engliichen Fiſcher ſtellt 
das Meer etwas Naturgegebenes 
dar wie das Feld. für einen Bau- 
ern, das von ihm feit Generatio- 
nen benrbeitet wurde. Sie Find 
auf der See gu Haufe, und fie 
tennen ihre Segnumgen, ihre 
Schrecken und ihre Geheimniffe, 
In Sfrael hat die Fiſcherei da- 
gegen als eine Bionierangelegen- 
heit begonnen. Junge Meniden, 
deren Väter dad Meer nicht ein- 
mal won ferne gejehen Hatten, 
entſchloſſen ſich zu dem unbefann- 
ten Gewerbe, weil ſie glaubten, 
daß damit dem jüdiſchen Wolf ge- 
dient werde. 

Als Hauptipreder trat der 
Randwirtihaftsminiiter Naphtali, 
ein ehemaliger Redakteur der 
„Frankfurter Zeitung”, auf. Er 
wies darauf hin, daß ſich die Er- 
träge der iſraeliſchen Fiſcherei feit 
der Indienſtſtellung der eriten 10 
auf Neparationskonto gelieferten 
erſtklaſſigen Fahrzeuge bereits um 
40 Prozent gehoben haben. 

Die aus den deutſchen Nepara- 
tionen fließenden Mittel Haben 
auch bereits ein wichtiges Gebiet 
der iſraeliſchen Induſtrie, den 
Schifsbau, mit befruchten Helfen. 
Mit Hilfe von deutſchem Rohma- 
terial und Nusrüftungsgegenjtän- 
den find auf ifraeliſchen Werften 
bereit8 zwei für den Fiſchfang 
beftimmte Boote gebaut worden, 

ER. 
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Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich ſuche: 

1. Meine Mutter, Frau D. D. 
Reimer, geb. am 10. Juni 1871 
als Katharina Peter Ediger, Ihre 
Eltern wohnten viele Jahre in 
Fabriferwiefe bei der Renpen- 
ning&-Fabrit. Mein Vater war 
D. D. Reimer. Sein Bater ſtarb 
in Nr. 11, Sagradowka, feine 
Mutter im Altenheim. Vater und 
mein Bruder Peter Reimer jtar- 
ben beide an Typhus in Nr. 18, 
Schönau, Sagradetvfa. Bruder 
Peter Hatte die Witwe Peter Rem- 
del mit 4 Kindern aus Nr.I ge- 
heiratet. Von den Kindern ijt 
Aron in Paraguay, und ich habe 
von ihm einen Brief erhalten. 

2. Meine jüngite Schweiter geb. 
Katharina D. Reimer, Später 
Frau H. Derkſen aus Landskron, 

olotiehna, geboren am 25. Febr. 
1908. Sie haben in Margenau 
gewohnt, zuletzt aber in Nikolai- 
dorf. Von dort iſt ſie mit Mutker 
zuſammen geflüchtet. 

3. Meinen jüngſten Bruder Ja⸗ 
kob D. Reimer, geb. am 19. No— 
vember 1910. 

Alle drei find auf der Flucht 
big Deutichland gelommen, nad- 
her halbe ich nichts mehr über fie 
erfahren. Ich wirde für jegliche 
Auskunft ſehr, jehr dankbar fein! 
Wer weiß elwas von ihnen? — 
Schreibt mir bitte jofort! 

SH bin Frau Abram Klaas 
Boldt, geb. Anna D. Reimer, 
Mein Mann jtanmt aus Brie- 
densruh, Molotichna. Ich habe in 
Margenau die Schule beſucht, ein 
Jahr in Waldheim, 3 Jahre in 
Sriedensdorf. (Auf dem Lands- 
Tron-Ende Hatte Franz Kröger 
1914 feine Windmühle) 1918 
zogen wir nad; Nr.13, Sagra- 
dorofa und 1923 zurück nach Mar- 
genau. Dort verheirateten wir 
uns und wohnten dann 5 Jahre 
in Friedensruh. 1929 zogen wir 
über Moskau nah Deutſchland 
und famen 1930 nad) Kanada. 

Vielleicht Findet fi) auch je 
mand bon den Nindern meiner 
Brüder D. D. und Keinrid; Rei- 
mer? Letzterer heiratete eine Ka— 
tharina Braun, und nad, deren 
Tode eine Sara Rornelfen bon 
Sriedensruh. Oder meine Cou- 
fing, nümlich Johann Edigers 
oder Peter Edigers Kinder, oder 
au Tante Anna und Tante Neta, 
alle von Fabrifermiefe? — Für 
alle Auskunft dankt im voraus 

Frau Mbr. Boldt, 
307—4th Ave., 
New Weſtminſter, 3. €. 


(„Bionsbote“ und „Nordweſten“ 
möchten bitte Topieren.) 


Ceſerbrief: 
Domain, Man. 


Da wir unjern Wohnort verle- 
gen, möchte id) bei diefer Gelegen- 
heit der Tieben Redaktion bon 
Herzen danken für die pünktliche 
Aufendung der Menn. Rundſchau. 
Manches Sntereffante und man- 
de Segnungen haben wir darin. 
nen gefunden. 

Ich wünſche allen Arbeitern 
"Gottes Segen in der weiteren Ar- 
heit. Auch dem Editor wünſche ich 
viel Weisheit von Gott, daß er 
die Arbeit, die ihm Gott ander- 
traut hat, tun Könnte, 

Wir grüßen alle Verwandten 
in ganz Kanada, auch die in Ka- 
Hfornien. 

Jakob Rogalsky. 

Unſere alte Adreſſe war: Box 9, 
Domain, Man. 

Die neue ist: 229 Bowman Aoe., 
Winnipeg 5, Man. 


Befuch in Rom. 


Sch durfte vor Furzem auf 
meiner Südeuropareiſe Rom, die 
ewige Stadt, beſuchen und einmal 
etliches don dem vielen betrad- 
ten, von dem man Hört und Tieft. 

Für den gläubigen Tatholifchen 
Pilger iſt Nom das Biel, der Ort 
der Erfüllung feiner höchiten re- 
ligiöſen Hoffnungen. Mber auch 
für den, der ſich einfach auf Got- 
te3 Wort beruft, it Nom hedeu- 
tend; denn Hier find Anknüb— 
fungspunfte für bibliſche Geicheh- 
niffe. Der Beſuch dieſer Stätten, 
die das Wirken ımd den Tod der 
Apoſtel, die Hetzung und Hinrid- 
tung der eriten Chriften und auch 
den üppigen Wachstum der ka— 
tholiſchen Kirche geſehen Haben, 
ift ein bewegendes Erlebnis. 

Die Denkmäler des Chriften- 
tums in Rom ftehen fait aus- 
ſchließlich unter der Obhut der 
Tatholifchen Kirche. Ein Beifpiel 
für den Wert, den man heute auf 
fie Iegt, mag wohl die Kirche der 
„Scala Santa“, der heiligen Stu⸗ 
fen, geben. Es ſollen nämlich in 
diefer unſcheinbaren Kirche Stu- 
fen aus dem Haufe des Pilatus 
aufbewahrt fein, die irgendwie 
von Paläftina dermaleinit herge- 
bracht morden find. Man nimmt 
an, daß hier der Kerr Jeſus am 
Tage vor feinem Tode auf. und 
abgegangen fei, und Tropfen Teir 
nes Blutes vergoffen Habe. Vor 
den Auftritt zu den Stufen fteht 
groß anaeihlagen, daß fie nur 
auf Knien zu betreten ſeien. Ein 
ſtändiger Strom leiſe vor ſich be- 
tenden Gläubigen zieht die Stu— 








gedruckt und von ef 
In Dofe, Preis... 





In Dofe. Preis... 








159 Kelvin Street, 


Yy 


Gedenkblatt zur Silberhschzeit 12% "x14,”, mit 
paſſendem Bibelſpruch und Vers, auf jeidenähnlihem Material 
m filbernen Moyrtenfranz umrahmt. 





Gedenkblatt zur Goldenen Hochzeit 124x141" 


ähnlicher Ausführung mie oben, nur mit goldenem Kranz, 





Trauſchein in hochfeinem Sarbendrud, 12%“ 
ſtarkem Karton. Hübſch zum Einrahmen 





— Portofrei — 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


93.85 





33.85 
x161%" auf 
250 











Wihnipeg 5, Man. 











fen langſam empor. Ein anderes 
Plakat kündet in drei Sprachen, 
daß man für jede der 28 Stufen 
9 Sahre Ablaß vom Fegefeuer 
erhält, wenn man dieſe Stufen 
kniend und in reihter Herzens⸗ 
ſtellung betritt. Zudem iſt ange- 
fagt, daß man diefelben Vorteile 
für Verftorbene erwirbt, wenn 
man auch die Stufen daneben 
niend beiteigt. Der richtige Hin- 
weis auf die Gnade, die durch den 
Glauben an den Verſtorbenen und 
Auferjtandenen zu erlangen it, 
fehlt vollkommen. 

Ebenſo betrachtet man das Be- 
ten an den angeblihen Grab- 
ftätten des Betrug und Paulus 
als ganadevermittelnd. Auf die 
eigentlihen Lehren der Apoſtel 
wird nicht viel geachtet. An der 
Gradftelle des Apoſtels Petrus 
ſteht die St.-Petri-Rirde, über- 
mältigend in ihrer Größe umd 
Pracht. Ehrfurätsdolle Gläubige 
berühren hier den Fuß einer al- 
ten Statue des Petrus und Freu- 
sigen fich forgfältiger als fonft. 

Ueberall fieht man das Wap- 
penbild des Papſtes mit den gro- 
ben Shlüffen und wird an die 
ungeheure Kraft erinnert, die die, 
ſem Menſchen zugetraut wird 
und die er eigentlich gar nicht be⸗ 
fitt. 

Draußen auf dem Gt.-Pelri- 
Platz Spielt fich fajt jeden Tag 
um 12.30 Uhr ein bedeutungs- 
volles Geſchehnis ab. Leute, bon 
allen Ländern der Erde kom— 
mend, berfammeln ſich um den 
ägyptiſchen Obelift im Bentrum 
des Plages und ſchauen Hoff 
nungsvoll zum Fenſter des Pap- 
ftes hinauf, deſſen Palaft unmit- 
telbar hinter den Molonnaden, die 
den Pla umgeben, liegt. End- 
lich öffnet fich das Fenſter. Eine 
fpärliche Figur, in koſtbares Weiß 
gekleidet, tritt herbor. Die Leute 
jubeln und er winft zum Gruß. 
Aus den Laufſprechern erſchallt 
über den ganzen Platz fein Se 
gensfprih. Dann fließen fich 
‚auch bald wieder die Fenfter, und 
mand ein Tourift darf erzählen, 
er jei in Rom geweſen und habe 
den Papſt gefehen. 

Auf der Grabſtelle des Apo- 
ſtelz Paulus, außerhalb der 
Stadt, fteht auch ein prächtiger 
Bau, aber dort ift ſchon weniger 
Leben und Treiben. Die Kirche 
ift nur eine Sehenswürdigkeit. 

Südlich von der Stadt, an dem 
‚olten römiſchen Wege, der „Bia 
Appia”, die von Zypreſſen und 
antifen Grabmölern umſäumt tft, 
findet man die Eingänge gu den 
Katakomben. Der Abſtieg in die- 
fen Fühlen Gängen ımd engen 
Kapellen verjegt in ein anderes 
Beitalter. Man ſtellt ſich leicht 
dor, wie ſich ie erſten Chriſten 
dort beim Licht der flackernden 
Lämpchen verſemmelten, um ihre 
Toten zu beſtatten, ſich zum Got- 
tesdienft zu vereinigen oder auch 
vor der Wut der Verfolger zu 
bergen. Links und rechts ſieht man 
längliche, flache Gräber in die 
Wände eingegraben, eins übers 
andere bis zum Voden. Hier und 
da iſt ein Gewölbe über einem 
Grabe eingehauen. Dieſes ſind 
die Gräber der Märtyrer und an- 
geblich wurde hier über den Gär- 
gen die Meffe gefeiert. Noch gut 
leferlich find die vielen Inſchrif 


ten. 

Wichtig vor allem ſind die Ka- 
bellen in dem Natafombenfom- 
pler de3 St. Sebaſtian, wo nad 
Meberlieferung und Begründung 
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don berjhiedenen glaublichen In— 
ſchriften — Petrus und Paulus 
begraben mwaren, ehe ihre Refte 
nad; den beiden Grimdungsität- 
ten der beiden Kathedralen über- 
führt worden waren. Man darf 
ſich wohl vergegenwärtigen, daB 
dort diejenigen, die den „guten 
Kampf gelämpft, den Glauben 
gehalten“ ihre Ruheſtätte fanden. 

Um einen Einblik in den un- 
geheuren Umfang der römiſchen 
Kirche, wie fie ih von Europa 
über die ganze Welt fortgepflanzt 
Hat, zu gewinnen, diente ein Be- 
jud; in dem Miffionsmufeum des 
LZateran Palaftes. Hier find in 
vielen geräumigen Hallen Sachen 
ausgeſtellt, die Miffionare aus 
Seidenländern nad Haufe ge» 
bracht Haben. Auf großen Schil- 
dern jtehen die Namen der Län- 
der, die vertreten find. Die Reihe 
der Namen ift lang und zeugt 
von einem unermüdlichen Drang. 
Die Vielfalt der Sachen, die aus— 
geſtellt ſind, ſpricht bon der Tüch- 
tigkeit, mit der gearbeitet wurde. 

Kommt man dann zurück in 
das Stadtzentrum, empfindet 
man unter den vielen Ruinen 
des geſamten Komplexes, der noch 
aus dem alten Rom ſtammt, das 
Roloffeum als beſonders ein— 
drucksvoll. Heute wächſt friſches, 
‚grünes Gras auf den verwitter- 
ten rotbraunen Wänden und Ge- 
länden. Vögel fingen irgendtvo 
in den hohen Bögen. Und wenn 
man fo dieſes gewaltige Gebäude 
betrachtet, iſt's plötzlich faſt, als 
ob der Beifall der römiſchen Men» 
gen in unfern Ohren dröhnt. 
Man fieht vor feinem geiftigen 
Auge, tie die wilden Tiere fich 
auf die Hilflofen, betenden Opfer 
jürgen, Man denft an den Sa- 
men der Iebendigen Gemeinde 
Jeſu Chriſti, der Hier ausgeftreut 
wurde, an das Blut der Mär- 
tyrer, das hier flof. 

Das alte Rom iſt in Schutt 
und Moder verfallen — die Ge- 
meinde Jeſu Chrifti aber Iebt. 

Alfred Siemens, 
(kanadifiher Student 
in Weſtdeutſchland) 


Duchoboren und 
Alenneniten. 


Die Duchoboren zählen fich zur 
Schweftergemeinde der Mennoni- 
ten. In Bezug auf die Mehrlo- 
figfeit haben fie dasſelbe Pribi. 
legium in Kanada. Wir find wohl 
zuſammen auf einem Dofument. 
Sie haben auch der Wehrlofigfeit 
wegen in Rußland gelitten. 

Die Mennoniten und Ducdo- 
boren find mancherorts Nadida- 
en, 8. B. Raird — Waldheim — 
Blaine Lake und Langham. Man 
Hagt Ieider, daß friiher, al3 man 
mit Ochſen fuhrt, die Nacbar- 
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gemeinſchaft Herzlicher war, als 
jet, da man mit Autos fährt, 
Sind wir ung fremd geworden? 

Ihr Wehrlofenprinzip iſt mehr 
auf Jeſu Verghredigt gegründet. 
2. Tolitois Bücher werden bei den 
Alten viel geleſen. Die Bibel 
findet man wohl in jedem Haus, 
Ihre Gottesdienſte werden mehr 
von den Alten. befucht. Man jingt 
die alten langgezogenen Melodien. 
Sie find ehrliche und gute Nach - 
barn. Wir wohnen ſchon über 27 
Jahre unter ihnen. 

1899 famen von Hinter dem 
Kaufafus 7600 Duchoboren nad 
Kanada. Heute zählt man etwa 
15,000 Duchoboren. 

Ihr Anfang war fehr ſchwer 
Die Männer gingen auf Arbeit. 
Die Frauen Äpannten fih mit 
einem langen Strick zu 10 Frauen 
aufammen vor einen Pflug (12 
Zoll), weil fie nur wenig Ochſen 
hatten. Die Duchoboren Tebten in 
Dörfern amd Hatten alfe Güter 
gemein. So war e& vor 50 Sat. 
ren, Heute find biele don ihnen 
moderne Farmer, Duchoboren- 
Doktoren, Ingenieure, Zahnärzte, 
Drogiften, Krankenſchweſtern, u. 
ſ.w. Viele Lehrer find in unfe- 
ren. Schulen tätig. In der Bank 
arbeiten Duchoboren. 

Die alten Duchoboren klagen, 
dak fie ihre Sprade verlieren, 
und die Jugend ins Engliſche 
übergeht. 

Aelt. D. Dyck, Bibelkolporteur 
Faft und Onkel Kröfer, Herbert, 
haben hier fie den Herrn viel 
und gute Arbeit getan. Viele wur- 
den gläubig und aetauft. Auch 
„Hepburn Children Miffion“ Hat 
bier viel gejät und begoffen, 

Die M.-Br.-G.- Konferenz hat 
in Blaine Tate 3 „Iots“ und ein 
Bethaus, 80—100 Sitzplätze, 
(Miſſionsſtation) unter den Ruf- 
jen. Hier find ruffiihe Mennoni- 
ten, die ſtolz find, ein Mennonit 
zu fein. Die M.-Br.-©. - None 
renz hat die Geſchwiſter P. Eſau 
angeſtellt, hier unter den Ruſſen 
zu arbeiten. Sie planen, das Bet- 
haus größer zu bauen. x 

Wir haben 3 Klaſſen in der.- 
Sonntagsfchule, die alle überfüllt, 
find. Br. Eſau will 5 Maffen 
machen, fobald der Raum es er- 
laubt. Jede Monat haben die 
Schweſtern Frauenberein. Einmaı 
in Ruffiid für die alten Schmwe- 
tern, einmal in Engliſch für die 
jungen Schweſtern. Jeden Mitt- 
moh iſt Gebetsſtunde. Jeden 
Donnerstag Hält Br. Eſau Bibel- 
Stunde und Sinaftunde, Br. Eſau 
macht viel Sausbefuhe und Kran- 
kenbeſuche. Br. Eſau fpricht rufe 
ſiſch; das Hilft ihm viel. Er dient 


mit Predigt und perſönlicher Ar · 


beit. Die Ruſſen Tieben Geſchw. 
Eau. 


Mit Gruß, 
Anna u. Jacob Funk. 
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III CD U TI 
Blau⸗Veilchen. 


Ein kleines Blau-Veilchen 

stand eben erst ein Weilchen 

unten im Tal am Bach, 

da dacht’ es einmal nach 

und sprach: „Daß ich hier unten 
blüh, 

lohnt sich kaum der Mühl 

Muß mich überall bücken und 
drücken; 

bin so ins Nied’re gestellt. 

sehe nichts von der Welt. 

Drum wär’ es ganz gescheit getan, 

ich stieg ein bißchen höher hin- 


” 


Und wie gesagt so getan. 


Aus dem Wiesenland 

mit eigener Hand 

zieht es ein Beinchen nach dem 
andern 

und begibt sich aufs Wandern. 

Drüben der Hügel 

wär mir schon recht; 

wenn ich den erreichen möcht’, 

könnt’ ich ein Stückchen weiter 
sehn 

Dahin will ich gehn.” 

Und so im behenden Lauf, 

steigt das Veilchen den Hügel 
hinauf, 

hilanzt sich dort oben ein, 

im schönsten Sonnenschein. 


Kaum aber hat es ü 
‚hier einen Tag gestanden, 
(meint es: „Von allen Landen 


’ sieht man 'hier oben kein großes 


Stück; 
man hat keinen freien Blick. 
Aber auf jenem Berge dort, 
das wär ein Ort, 
wo ich wohl möchte stehn, 
um in die weite Welt zu sehn! 
Drum wär es doch gescheiter 
getan, 
ich stieg ein bißchen höher hinan. 
Und wie gesagt so getan. 


/Aus dem Hügel, wo es stand, 


zieht es mit eigener Hand, 

ein Beinchen nach dem andern 

und begibt sich aufs Wandern. 

Doch den Berg hinauf 

geht es nicht in so raschem Lauf. 

Es muß sich verdusten, muß öfter 
ruhn. 

Endlich, mit niedergetretenen 
Schuh’n, 

auf beschwerlicher Bahn, 


kommts Veilchen oben an, 
pflenzt sich dort wieder ein 
im hellen Sonnenschein. 


„J@’, spricht es, „hier ist’s schön! 

Aber alles kann man doch nicht 
sehn; 

so ein Berg ist doch nur ein Zwerg. 

Auf der Alp da droben, 

das wär eher zu loben; 

da möcht’ ich wohl sein! 

Da guckt’ ich bis in den Himmel 
hinein, 

hörte die Englein musizieren, 

säh' unsern Herrgott die Welt 
regieren. 


Und aus dem Berge, wo es stand, 

zieht es wieder mit eigener Hand 

ein Beinchen nach dem andern, 

begibt sich noch einmal aufs 
Wandern. 

Die Reise macht diesmal viel Be- 
schwer; 

kein Weg, kein Steg war rings 
umbher. 

Dem Veilchen flimmerts vor dem 
Blick, 

es schwindelt, es kann nicht mehr 


zurück; 

da setzt. es die letzte Kraft noch 
dran, 

zum Tod ermaitet kommt’s oben 
an. 


Ach! da war der Boden von Stein, 

kann .mit den Füßchen nicht 
hinein. R 

Der Wind der bläst so hart; 

das Veilchen vor Frost erstarrt, 

es zappelt mit den Würzlein, . 

bedeckt sie mit dem grünen 
Schürszlein, 

friert sehr an Händen und Beinen; 

Da fängt’s bitterlich an zu weinen. 

Die blauen. Röckchen werden 
weiß; 

Die Tränen gefrieren darauf zu 
Eis. 

Ach, wär ich geblieben im Tale 
dort!” 

Das war Blau-Veilchens letztes 
Wort. 

Darauf sank es um und blieb 
stumm. — 





maus! 
Förster. 





(Eingesandt von Schw. Helena Hildebrandt, 
Bethania, Box 38, R.R.\, Winnipeg, Man.) 





Das ijt mein Freund. 


Von E. van R. 


Es ist ein schöner, warmer Som- 
mermorgen. Helmut und Knut 
'traben einen engen Heckenweg 
entlang der Schule zu. Helmut, 
der große, blonde Junge, hat den 
Arm um die Schulter des kleineren 
untersetzten Knut gelegt. So pfle- 
gen sie durch diesen Heckenweg 
zu gehen, Morgen für Morgen, 
seitdem sie einander kennenge- 
lernt haben. Beide sind sehr froh: 


‚Es ist heute der letzte Schultag, 


die zu erwartenden Zeugnisse kön- 
nen die Freude auf Freiheit und 
Ferienglück nicht dämpfen. 

„Ich werde wieder zu meinem 


Großvater fahren”, sagt der Gro- 
Be, „wie jedes Jahr, das macht 
Spaß, mit der Ernte und so. Ich 
bin schon mal fast vom Erntewa- 
gen runtergepurzelt, du glaubst 
nicht, wie hoch er war, und gerit- 
ten bin ich auf einem richtigen 
Reitpferd. Kühe sind da, Schwei- 
ne und Ferkel. Ich fahre gleich 
morgen hin”, er zögert, — „wenn 
nicht”, denkt er, spricht es aber 
nicht aus, „ja, wenn nicht...”, 
denkt er erwartungsfroh. „Und 
du?” 

„Ich kann doch nicht von Hau- 
se weg, wo schon die Mädels vom 
Gesundheitsamt weggeschickt wer- 
den, du weißt doch, ich muß auf 
Leni aufpassen und eure Brötchen 
weiter herumbringen, nein, mich 


kann Mutter nicht entbehren. Ich 
bleibe hier”, schließt er, — „wenn 
nicht, wenn nicht...”, denkt er 
hoffnungsvoll, spricht es aber nicht 
aus. Er wagt den Gedanken nicht 
zu Ende zu denken. 


„Schade”, sagt Helmut. „Weißt 
du”, fährt er großartig fort, „viel- 
leicht kann dich mein Großvater 
mit einladen.” 


Aber beide nehmen diese Mög- 
lichkeit nicht ganz ernst. 


„Danke”, sagte Knut, „das ist 
nett von dir, aber es wird ja nicht 
gehen.” 

Dennoch ist Knut glücklich, 
nicht nur der bevorstehenden Fe- 
rien wegen. Helmut, der große 
Bäckerbub, bei jung und alt be- 
liebt, der beste in der Schule, ihr 
Anführer bei allen Spielen, im- 
mer lustig und fidel, ist sein 
Freund. Gestern trafen sie zusam- 
men einen Jungen aus einer an- 
dern Schule, den Sohn eines Arz- 
tes. Gut und vornehm sah der 
aus. Helmut sagte und zeigte auf 
ihn, Knut: „Hartwig, sieh, das ist 
mein Freund.” 


„Das ist mein Freund”, so tönt 
es in Knut nach. Niemals noch 
hatte er einen richtigen Freund. 
Nein, Knut ist glücklich, wenn er 
auch nicht verreisen kann. 


Seit einigen Monaten wohnt 
Knut mit seiner Mutter und sei- 
nen Geschwistern im Hinterhause 
der Bäckerei, die Helmuts Eltern 
gehört. Es ist dunkel und eng da, 
aber die Kinder sind nun endlich 
wieder mit der Mutter zusam- 
men, nachdem sie auf der Flucht 
von ihr getrennt gewesen und lan- 
ge Zeit in verschiedenen Lagern 
waren. Knut mußte in der Zeit 
seine kleinen Geschwister betreu- 
en und hatte die Verantwortung 
für sie mit dem Ernst und der 
Gewissenhaftigkeit eines Erwach- 
senen auf sich genommen. „Wie 
ein alter Mann sah er aus, als er 
ankam”, sagte Helmuts Mutter, 
die Bäckersfrau, eine gute, rund- 
liche Frau, die Freude daran hat, 
Gutes zu tun. Knuts Mutter putzt 
nun bei ihr, und er selbst trägt 
die Brötchen herum. „Der Junge 
muß das Spielen wieder lernen”, 
denkt die gute Frau, als er den 
ersten Morgen mit dem ernsten 
Ausdruck eines pflichtbewußten 
Familienvaters auf dem Gesicht an 
seine Arbeit geht. Die beiden bau- 
en Eisenbahnen zusammen auf 
und spielen „Mühle” miteinander. 
Sie toben im Sommer draußen 
herum und spielen mit lautem Hal- 
\ Fußball auf der Straße. „Sieht 
er nicht jetzt schon ganz anders 
aus?” sagte die Bäckersfrau zu 
Knuts Mutter, „wie ein richtiger 
Bub, nicht wahr? Na, lauf”, 
sie streicht Knut über das Haar, 
„spielt nur weiter”. Sie hat den 
besonnenen, ernsten Jungen gern 
als Freund für ihren Sohn. 

Helmut und Knut sind glück- 
lich an diesem letzten Schultag 
vor den Ferien, aber eine Sache 
steht unausgesprochen zwischen 
ihnen, von der keiner zu sprechen 
beginnt. Nein, darüber kann man 
nicht reden: das ist die Preisauf- 
gabe, die ihnen vor einigen Wo- 
chen in der Schule gestellt wurde 
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und deren Ergebnis heute be- 
kanntgegeben wird. 

Beide sind im vierten Schul- 
jahr. Sie hatten vor Wochen ein- 
mal einen ganzen Morgen einen 
Aufsatz zu schreiben, eine Ge- 
schichte aus der Notzeit nach dem 
Krieg, etwas Gehörtes, etwas 
Selbsterlebtes, das war gleich. Die 
beste Geschichte sollte mit einem 
Preis ausgezeichnet werden: einer 
Ferienreise an die Nordsee. 


Wer wird den Preis gewinnen? 

Freilich, Helmut schreibt im- 
mer die besten Aufsätze, Knut 
macht Fehler und hat eine schlech- 
te Schrift, aber er wußte dieses 
Mal viel zu schreiben, und der 
Lehrer hat schon oft seine Auf- 
sätze gelobt, wenn er auch immer 
über die Fehler ärgerlich war. 
So ist doch eine gewisse Hoffnung 
da. Knut hat seine eigene ergrei- 
fende Geschichte von der Flucht 
erzählt. 

Helmut hofft ebenso auf den 
Preis. Er möchte zu gern einmal 
an die See fahren, anstatt zu sei- 
nem Großvater. 

Erwartungsvolle Stille herrscht 
in der Klasse. 

„Den Preis gewann — Helmut 
Lauber. Es sind auch andere gu- 
te Arbeiten dabei”, sagt der Leh- 
rer „zum Beispiel die von Knut 
Barner, aber — es sind so viele 
Fehler darin. Trotzdem steht er 
an zweiter Stelle. Freilich, etwas 
ist auffallend: Die Geschehnisse, 
die geschildert sind, sind bei bei- 


x 





Hast Du schon Deine 
„CHRISTMAS-BUNDLES” 
fertig gepackt und abgeschickt? 
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den die gleichen, fast genau die 
gleichen. Aber ihr könnt ja beide 
irgendwo davon gehört haben”, 
fährt der Lehrer gutmütig fort. 
„Woher hast du die Geschichte, 
Lauber?” 


„Von meiner Mutter”, sagt 
Helmut prompt und laut. 
„Und du, Barmer?” Knut 


schweigt. Er blickt finsteren Ge- 
sichts auf den Tisch. Niemals 
wird er verraten, daß dies seine 
eigene Geschichte ist, bis aufs 
letzte Tröpfelchen wahr. 

Der Lehrer forscht nicht weiter 
nach. „Ich werde Laubers Auf- 
satz vorlesen.” Knut sieht nach 
einiger Zeit auf, er sieht Helmut 
mit großen, erstaunten Augen an, 
dann schließt er sie wie in einer 
Qual. Seine Geschichte, die Ge- 
schichte seiner Flucht wird da 
erzählt, seine Verzweiflung, als er 
die Mutter verlor, die Angst der 
Geschwister, seine Sorge für sie. 
Munter und frisch plätschert der 
Aufsatz dahin, als wäre das alles 
nichts, eine Zeitungsgeschichte, 
schön und fließend geschrieben, 
um einen Preis zu gewinnen. Knut 
ballt die Fäuste. Woher weiß der 
Helmut das alles so genau? Das 
kann ihm seine Mutter nicht in 
jeder Einzelheit erzählt haben, 
denn manches weiß er, Knut, al- 
lein, selbst seiner eigenen Mutter 
erzählte er es nicht. Woher weiß 
Helmut das? 

Auf dem Hof kommt Helmut 
auf ihn zu. „Ich fahre nun an die 
See”, sagte er triumphierend, „das 
ist doch etwas anderes, als immer 
zum Großvater.” Er will seinen 


Arm um Knuts Schulter legen. 
Der stößt ihn zurück: „Du, du”, 
sagt er wutentbrannt, so wie den 
ruhigen Jungen noch niemand ge- 
sehen hat, „du hast mir meine 
Geschichte — gestohlen.” 

„Meine Geschichte? Meine Ge- 
schichte, deine Geschichte, seine 
Geschichte”, lachte Helmut lustig, 
‚komm, sei kein Frosch. Ich ha- 
be sie gehört, du hast sie ebenfalls 
gehört.” 

„Meine Geschichte”, ruft Knut 
zornig, „und du kannst sie nicht 
von deiner Mutter haben, wenn 
auch meine Mutter ihr allerlei er- 
zählt hat. Sag, woher hast du 
sie?” 

„Geh los”, sagt Helmut böse 
und boxt den Kleineren zurück, 
„geht es dich an?” 


An diesem Tag gehen die bei- 
den nicht zusammen durch den 
Heckenweg nach Haus. Jeder von 
ihnen macht einen Umweg. Hel- 
muts gute Laune ist ganz und 
gar dahin, obwohl er den Preis 
gewann. Er denkt an den Augen- 
blick in der Pause, als er ganz 
allein in der Klasse war — als 
Vertrauensschüler hatte er noch 
etwas in das Klassenbuch einzu- 
tragen —, schnell Knuts Heft 
nachsah und dessen Aufsatz las, 
den dieser im unreinen schon fer- 
tig hatte. Helmut gefiel darauf 
der eigene nicht mehr, und er be- 
gann einen neuen; besser erzählt 
und schöner war er als der Knuts. 


Es ist herrliches Ferienwetter. 
Ein Junge baut Burgen im Sand, 
läuft ins Wasser, läßt sich von 
den Wellen überbrausen, liegt in 
der Sonne und wird braun wie ein 
Mohr. Herrlich ist es! Und doch 
ist er nicht froh. Es brennt ein 
Wort in ihm, das heißt: gestoh- 
len. 

Ein anderer Junge läuft mor- 
gens früh um fünf Uhr die Groß- 
stadtstraßen entlang und bringt 
Brötchen herum. Er schiebt den 
Bollerwagen durch den Staub der 
Straßen, um seine kleine Schwe- 
ster auf den mit schmutzigem Pa- 
pier übersäten Spielplatz zu fah- 
ren. Er tut es nicht einmal un- 
gern, er ist es gewöhnt. Aber ein 
Kummer .nagt an ihm: Sein 
Freund hat ihn verraten. Er hat 
keinen Freund mehr. Die Karte, 
die ihm Helmut geschrieben hat, 
hat er zerrissen, ein Päckchen 
gar nicht aufgemacht. Es ist, für 
ihn kein Zweifel: Helmut muß 
seine Geschichte gelesen haben, 
aber daß er sie ihm fortnahm, 
seine eigene, ihm gehörende Ge- 
schichte! ‘ 

(Schluss folgt) 


DELL N rem 





FÜR DEN KRANKEN 
BRUDER. 


Ich hab mein Brüderlein so lieb, 
Das dort im Bettlein liegt, 
Sein Auge ist so matt und trüb, 
So bleich ist sein Gesicht, 
Sein Atem geht so schwer, so 
schwer! 
Die liebe Mutter weint so sehr! 
Du treuer Gott, der alles kann, 
Nimm du dich seiner gnädig an, 
Dann schmeckt ihm wieder Milch 
und Brot, 
Dann wird sein Bäcklein wieder 
rot. 
Hey. 
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Alennonitijche Rundichen 


29. Juni 1955 





Winnipeg, Man. 


— Zur Hochzeit von Rudolf 
Klaſſen und Frieda Krahn am 25. 
Juni in der Elmmwood - M.-Br.- 
Sem., Winnipeg, waren biele aus⸗ 
wärtige Göſte erſchienen. Unter 


anderen auch folgende Geſchwiſter 


des Editors und ſeiner Frau: 
Franz F-Klaſſen u. Frau, Niko— 
lat F. Klaſſen, Victor Thießen u. 
Frau mit 3 Kindern — alle von 
Abbotsford, B. C.; Frau Mary 
(Witwe C. F. Klaſſen) von Clear- 
brook, B. C, Frau D. U. Peters 
mit Tochter und Sohn von Mt. 
Lehman, B. E., Sohn Klaſſen und 
Frau mit 2 Söhnen won Montre- 
al, Que., Frau Peter Dyd mit 2 
Töhtern von Moundridge, Kan. 
Zuſammen mit den Nachkommen 
bon Franz A. Klaſſen, Lichtjelde, 
Sidrußland, die Hier in Winni- 
peg anfällig find, ergab es eine 
Gruppe von 45 Perfonen, die 
dann am 27. Juni ein Wiederje- 
hensfeſt feierten und auch der 
ſchon heimgegangenen Eltern und 
Geſchwiſter gedachten. Frau Mary 
Klaffen von Elearbroof Tonnte 
wegen eines Bergrutfches auf der 
EPRLahnlinie erit am 26. Juni 
Winnipeg erreichen. 

— Elmwood- und North Ril- 
donan - Mennonitenbrüdergemein- 
den planen am 17. Juli ein ge- 
meinjames Tauffeft im Freien ab- 
zuhalten. 

— Br. Cornh Balzer, Dirigent 
des Chores der M.-Br.-Gem. in 
North Kildonan, führt auf givei 
Monate nad; Kalifornien, um fich 
dort auf dem Gebiete der Muſik 
teiter auszubilden. Am 26. Juni 
abends war ein Abſchiedsgottes- 
dienſt. 

— Pred. J. B. Töws kam mit 
Familie von Hillsboro, Kanſas, 
USA, nach Winnipeg und fie be- 


abfihtigen, während der Sommer- 
monate hier wohnen zu bleiben. 
Ihre Adreſſe wird während die⸗ 
ſer Zeit, „Eben⸗Ezer-Hall“, 172 
Talbot Ave., Winnipeg 5, Man., 
fein. 


Ein Stüd Heimat. 

Uns bleibt die Rundſchau auch 
bier auf dem Miffionsfeld wie 
ein Stüd Heimat. Möge der 
Herr auch die Miffion der Rund- 
ſchau weiter jegnen. 

Wir find unferem himmliſchen 
Vater dandbar für feine Führung 
und für die Gnade zur langen 
Reiſe. Es ift jegt ſchon über ein 
Monat her, feit mir wohlbehalten 
bier im Miſſionsfelde antamen. 
Die Reife ging ganz gut, obzwar 
nicht ganz ohne Beſchwerden. Wir 
verjuchen nun, ung für einen wei- 
teren Termin wieder ins Siel zu 
Tegen. 

Geſchwiſter Prieb, die hier auf 
dieſer Station gearbeitet haben, 
fahren nächitens auf Urlaub, Es 
wird ‚viel Arbeit geben, aber mil 
dem Herrn gehen wir freudig an 
die Mrbeit, und erivarten feinen 
reichen Segen. Es iſt ermutigend, 
zu mevfen, tie der Herr die Ar: 
beit Hier geſegnet hat. Die ein- 
heimiſche Gemeinde an diefem Dr- 
te übernimmt ſchon mande Ber- 
antwortungen. 

Die Geſchwiſter, mit denen wir 
Ihier zurfammenarbeiten werden, 
find Dr. Ernie Schmidt von Sas- 
fatoon und Schweſter Katie Pen— 
ner, auch bon Saskatchewan. 

Bir wünfchen Gottes reichen 
Segen in des Herrn Arbeit. 

Brüderlich grüßend, 

A. J. Eſau, 
A.M.BM. 
Kajiji via Kahemba, 
Congo Belge, Africa. 








Nach über 10 Jahren erite Nachricht aus Rußzland! 


Es find etwas iiber 10 Jahre, 
dak wir die letzte Nachricht von 
unferen Geſchwiftern hörten. Nun 
fam am 13. Juni mit einmal ein 
Brief vom 5. Mei 1955. Wir ha 
ben den Brief mit Tränen in den 
Augen gelejen. Wir Hatten kurz 
nad Weihnachten hingeſchrieben 
und erhielten Mitte Juni dieje 
Nachricht. " 

Mit beiten Gruß, 

D. B. Löwen, 
RR. 1, Dyke M. 
Yarrow, B. €. 

Der Brief: 

Liebe Geſchwiſter in der wei— 
ten Ferne! Wir wünſchen Euch 
den Frieden Gottes in Eurem 
Herzen, den die Welt nicht Tennt, 
und au eine ſchöne Geſundheit. 
Deinen Brief haben wir erhalten, 
Tieber Bruder David, und daraus 
erfahren, daß der zweite Bruder 
auch mit mehr unter den Leben- 
den iſt. Ja, jo geht einer nad 
dem andern weg don hier. Wie 
eilt doch die Zeit fo ſchnell da- 
Hin. Als wir in Nifopol in den 
Wagon ftiegen und Ihr — Du, 
Bruder Franz, Lieſes Bruder — 
und begleitet habt, waren wir 
noch jung. Ich bin feit dem 11. 
Februar im 76. Jahr. Ja, und fo 

“geht auch fo mande Freude und 
fo mandjes Leid. 

Mir find auch ſchon ſchwach, mei- 
ne Frau iſt ſchon an ber Leber 
Tran, ift aber noch ziemlich im- 
mer auf, hat ſchon Diele Schmer- 
zen erlebt. Ich war bis zu diefem 


Jahre fo ziemlich gejund, aber 


in. diefem Winter habe ich einen 
Anfall gehabt, und kann mid, 
ſchwer erholen. Ich bin immer jo 
mübde, was big jegt nicht der Fall 
war, Ich leide auch am Herzen. 
was id) Früher nicht geſpürt habe. 
Wir find mit der jüngiten Todı- 
ter Anna zufammen. Sie ift noch 
bei ung, Wie andern haben ihre 
Familien, und jind weit ab. Vier 
Töchter find schon geſtorben, zwei 
bon ihnen waren berheiratet und 
zwei ledig. Unfere 4 Söhne find 
‘alle am Reben, aber ſie find alle 
weit ab. Der Zweitjüngſte, Da- 
vid, ſchreibt und, daß er gedenft, 
überhaupt zu uns nad; Omsk zu 
fommen, to wir friiher gewohnt 
haben. Ein Sohn, Peter, wohnt 
in Omsk. 

Wir haben, Gott jei Dank, zu 
effen und Kleidung amd über 
nichts zu lagen. Unſere Beit iſt 
wohl abgelaufen, und wir find 
auch de3 alles müde. Unjer Le— 
ben währt ſiebzig Jahre und wenn 
es hochkonunt, achtzig, und wenn 
es köſtlich geweſen ift, iſt's Mühe 
und Arbeit gewoſen; denn es flie- 
het ſchnell dahin, als flögen wir 
davon. 

Iſt Abrams Frau noch am 
Leben? Grüßt ſie alle von uns, 
meine Frau beſtellt zu grüßen, 
Eure Mitpilger nach Zion 

Johann u. Lieſe Löwen. 
Cuönrpk, OMcKoA OÖ, 
Cr. Vennp-Kya, 

Ya. TenMmana, JIegen MB. 


Nachrichten. 

(Sortfeg. von S. 1—5) 
meinde das 50-jährige Jubiläum 
ihres Beitehens. 1905 hatte fie 
mit 14 Mitgliedern begonnen und 
heute ift fie mit 1400 Mitgliedern 
wohl die größte Iofale M.Br.- 
Gemeinde, Der 1949 begonnene 
Bau des jegigen Bethaufes Hat 
zirka 2000 Sikpläße, ift aufs mo⸗ 
dernfte eingerichtet und kam auf 
etwa $425,000. Während der 50 
Jahre des Beitehens der Gemein- 
de gaben die Mitglieder rund 11% 
Millionen Dollar für kirchliche 
Zwecle ohne die Spenden für die 
Bauvorhaben, die im Raufe der 
Jahre ausgeführt wurden. 

— Pred. J. 3. Siemens und 
Frau, Coaldale, Alberta, waren 
am 25. Juni in Winnipeg. Sie 
befinden ſich auf der Reife nach 
Europa. Mit dem Dampfer „Ber- 
Iin“ fahren fie von Nav York 
nach Wejtdeutichland, um an dem 
50-jährigen Jubiläum der Bibel- 
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Laß Die die Verbreitung der 
„Mennonitiſchen Rundſchau“ 
zur Herzensſache werden. 
Bete ernſtlich dafür! 


x 

ſchule zu Wiedeneit teilzunehmen. 
Im September gedenfen Geſchw. 
Siemens wider daheim in Coal- 
dale zu fein. Diefe Schule hieß 
früher Allianz-Bibeljchule zu Ber- 
In unter Reitung von Sohannes 
Marne. Heute befindet fie fich 
in Wiedeneit in Wefldeutihland 
und Br. Erich Sauer leitet fie. 

— Auf einer Gejanges- und 
Evangelifattonstour ereignete fi 
in Mexiko ein ſchwerer Unfall, 
bei dem 7 Süngerjtudenten, die 
Frau des Milfionars David Coo- 
per, der dort als Lehrer unter 
der Miſſionsbehörde der M.-Br.- 
Gem. arbeitet, und 4 feiner Kin- 
der ums Reben famen. Br. Coo- 
per jelbjt un zwei Kinder waren 
Raummangels wegen nicht mit- 
gefahren. Die Urſache des Unfalls 
war ein geplakter Reifen, wo - 
durch das Auto mit einem Lait- 
auto zuſammenſtieß. 

— In der Nähe von Chikago 
wurde David Smuder, 29, das 
tragifche Opfer eines: Autounfalls. 
Er har der ältejte Sohn des be- 
kannten Predigerg 3. N. Smuder 
(Editor des „Mennonite*), Bluff- 
ton, Ohio, USA. Es Hinterblei- 
ben außer feinen Eltern feine 
Frau, zwei Kinder im Alter von 
3 Sahren und 1 Monat, 2 Brüder 
und 1 Schweſter. 

— Beſucher in der Chr. Preß 
waren: Geſchw. P. Wiens, GIen- 
buſh, Sask.; Prof. Ebel u. Frau 
vom Tabor · College zuſammen mit 
Mrs. Wiebe von Hillsboro, Kan- 
ſas; Br. Johann J. Kliewer von 
North Clearbrook, B. C.; Pred. 
Fretz von Kitchener und Pred. 
Burkholder, Markham, Ont., fie 
waren auf dem Wege zur Ronfe- 
renz der Altmennoniten, die vom 
2. bis 5. Juli in Carftairs, Alta., 
ſtattfindet. 

— Bon der E.M.B.-Gemeinde 
in Dalmeny, Sasf,, aus wurden 
Geſchw. Clarence Giesbrecht in 
die Miſſion nach Nigeria, Afrika, 
ausgefandt. Am 19. Suni war 
der Abſchiedsgottesdienſt. 

— Am 3. Juni war in der 
Menn.Br.-Gem., Winkler, Man., 
Abſchiedsgottesdienſt Für Pred. 
und Leiter G. D. Pries. Er hat 








in den vielen Jahren feines Dien- 
ſtes u. a. 125 Paare getraut. 
1926 ijt er in Kanada eingewan- 
dert. 

— Am 12. Juni ftarb Johann 
Hink, 83, in Coaldale, Mia. Er 
it 1927 aus Weſtpreußen mit jei- 
ner Familie eingewandert. Es 
binterbleiben feine Frau, 2 Söh- 
ne und 1 Tochter. 

— 80 Jahre alt ſtarb Witwe H. 
Bram in Herbert, Sasf, Sie hin- 
terläßt 8 Söhne und 9 Töchter. 
Seit 1935 war fie verwitwet. 

— In Greendale, B. C., war 
am 15. Juni die Beerdigung von 
Dietrich; Heppner. Er war 1899 
in Südrußland geboren. Es be— 
trauern ihn feine Frau, 4 Söhne 
und 3 Töchter. 

— Jacob C. Lehn, 64, ſtarb 
infolge eines Herzanfalls am 12. 
Juni in Zeamington, Ont. 1926 
wanderte er mit Familie don Ruß⸗ 
land nad) Kanada aus, zuerſt 
wohnten fie in Saskatchewan und 
die letzten 6 Jahre in Leamington, 
Ont. Es Hinterblieben feine Fran, 
4 Söhne und 5 Töchter. 

— Fr. Helen Kornelfen, Wa- 
trous, Sast., kam don Indien 
nach Haufe, wo fie als Miftona- 
rin gedient hat. n 
ESchwer verlegt wurde Wal-! 
ter Hamm aus Ruthven, | 
als ihm in Windfor ein vom Fließ⸗ 
‘band fallender 1400 Pfd. köwerer | 
Motor am Kopf ftreifte. ! 

— In der Rodivay - Sohihule 
der Altmennoniten in Ritchener, 
Ont. wurden in diefem Jahr 32 
Studenten ‚grabuiert, 

— Die Mennonitiſche Silfsver- 
einigung, die 1897 in Mountain 
Kate, Minn., gegründet wurde, 
zählt heute iiber 4000 Mitglidder. 
Die Vereinigung gewährt ein 
Sterbegeld bon $1000. 

— Sein 50-jähriges Dienjtju- 
biläum als Prediger feierte in Eli« 
da, Ohio, Andrew Brenneman. 

— Sn der Rofe-Hill - M.-Br.- 
Gemeinde in Hilldboro, Kanſ., 
wurde Arthur Harder als PBredi- 
ger ordiniert. 

— Bei Burton, Ohio, ertrank 
in einem Teid) auf der Farm der 
13 Jahre alte Andrew Yoder. 
Um Burton wohnen in der Haupt · 
lade Amiſche Mennoniten, 

— In der Kirche der Hoff« 
nungsauer Menn.-Semeinden in 
Inman, Kanf., wurde John Gäd- 
dert als Prediger ordiniert. 

— Die Bergthaler Menn.-Ge- 
meinde in Corn, DEla., feierte-den 
Geburtstag zweier feiner Mitglie- 
der: Julius Sing, der 90 Jahre 
als wurde und P. G. Bergen, der 
en das 90. Lebensjahr erreicht 

at. 





Gefangbuch 


der Menn,-Brüdergemeinde 


555 Lieder mit Noten. 
Sehr paſſend für alle Hriftlichen Verfammlungen, für Sausgot- 
tesdienfte und zur Erbauung einfamer Chrijten, 
Gemeinden und Geſangchören zu empfehlen, Zateindrud. Guter 
Zeinen-Einband. 
— ſchwarz für Gemeinden — dunfelrot für Privatbefig. 
32.50 plus Verſandkoſten. 


Soeben ift die vierte Auflage (innerhalb von 2 Jahren!) herausgekom ⸗ 
men, bie einige Berbefferungen aufweift und ohne Preiserhöhung einen 
noch färkeren Einband erhalten Konnte. 


Bitte ſofort beitellen! 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Preis für jedermann 


159 Kelvin St. 


— In Witmarfum, PBarana, 
Brafilien, hielt Dr. Frig Kliewer 
auf der diesjährigen Lehrerkonfe- 
renz einen Vortrag über den 
Rechtſchreibeunterricht. 

— Eine ſpaniſche Mennoniten- 
gemeinde von 70 Perſonen gibt 
es in Argentinien. Die Miſſion 
wird bon den Altmennoniten un 
terhalten. 

— Am 30. Mai tourde Frau 
Mary Dyer, 93, von der Bethel 
Mennonite Chur in St. Johns, 
Michigan, U.S. A., beerdigt. Am 
15. Sanuar war fie 75 Jahre 
verheiratet geivejen. 


— Pred. Arnold Epp, der 


demnädhit die Leitung der Eriten 


Mennonitengemeinde in Neroton. 
Kanſas, übernehmen foll, verun- 
glüdte mit dem Auto etwa 2 Mei- 
Ten weſtlich von Menno, Dfla,, 
und wurde ſchwer verletzt. 

— Die Erſte Mennonitenkirche 
in der Nähe von Pretty Prairie, 
Kanſas, wurde in, einem Gemit- 
terſturm ſchwerbeſchädigt. 

Le Ze 
Pafiftan. — Die bekannte weit 
deutiche Firma Krupp, wird in 
Weſipakiſtan ein Stahliverk bauen. 
Die Kapazität ſoll auf 350,000 
Tonnen jährlid; ausgebaut wer- 
den. 


(Sortieg. auf S. 12—1) 


Unterkunft gefucht 


für 2 Sommermonate für einen 
11-jährigen Knaben in Ontario, 
in einem drijtlichen, mennoniti= 
fchen Heim, in bem man Sinder 
liebt. Es fellte auf einer Farm 
fein, auf der der fleihige Junge 
beihäftigt_ werden fönnte. 1? 
Mutter toill gebührende Vergütung 
sahlen. 
Man jhreibe bitte fofort an 
x up 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man. 





Man beachte die neue Adreſſe! 


BERNARD ROSNER 
Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutſch — 
542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg Phone 93-9798 


JANTZEN ELEGTRIG 


ELECTRICAL CONTRACTORS 


166 Irving Pl, N.K. 
Winnipeg — Phone 50-5396 





Beſonders 


Winnipeg 5, Man. 
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Frauendienſt 


Des Herrn Magd. 


Ein Bild von ſeltner Schönheit 

Steht oft vor Augen mir 

Hab es einmal gefunden 

In meiner Bibel Hier: Cuk. 1, 
26—38). 


IH ſeh', von Licht durchfloſſen 
Ein ſchlichtes Frau'ngemach, 
Noch hallt darinnen leiſe 

Der Gruß des Engels nach. 


Und betend ſinnt Maria 

Der Botſchaft, ihr gebracht; 
Doch zeugt ihr ganzes Weſen: 
Ich bin des Herren Magd! 


Welch herrliches Bekenntnis 
Liegt doch in dieſem Wort! — 
Verſetzen wir uns einmal 
In jene Stunde dort! — 


Haſt du dem Wort des Engels 
Und dem, was es beſagt, 

In allen Konſequenzen 

Schon einmal nachgedacht? 


Gewiß wird's fr Maria, 

Die fromm war, treu und rein, 
(Wie felbjt der Engel zeugte) 
Nicht leicht geweſen fein. 


Dod hat nad) Menſchenmeinung 
Und Ehr’ fie nicht gefragt; 
Sie handelt im Bewußtſein: 
„Ich bin des Herren Magdl“ 


Drum muß ich immer wieder 
Dies holde Bild anſchau'n; 
Es hat uns was zu ſagen 
In dieſer Zeit, ung Frau'n. 


Sind wir uns unſ'rer Stellung 
Auch immer jo bewußt? 

Ob's aud) Berfennung koſte, 
Zurüdjegung, Verluſt? 


Sind wir in jeder Arbeit, 
Die Gott gab, treu geftnnt, 
Daß es als feine Mägde 
Uns einmal aM erfind’?! 


Und euch, ihr Tieben Mütter, 
Gilt es befonders heut 

In diefer unruhvollen 

Und anſpruchsvollen Zeit. 


Wie habt ihr mit den Schätzen, 
Die Gott euch anvertraut: 
Den Seelen eurer Rinder, 
Gewuchert und gebaut? 


Gabt ihr ihnen das Beite 
Bon eurer Kraft und Zeit? 
Daß ihr einmal wort oben 
Die Stunden nicht bereut? 


Wir hatten eine Mutter, 
Die hatte für uns Zeit! 
Sie ift nun eingegangen 
Zur ew'gen Seligfeit! 


Nah Erdenruhm und Ehre 
Wird droben nicht gefragt; 
Da ih der höchſte Titel: 

Sie war des Herren Magd! 


Anna Bärg. 


mm nn U —ñ 


Frauen dienen Chriſtus 
Von Anna Lawton. 
Rebekka, die Mutter zweier Völker. 


(Zortfegung) 


Der 61. Vers in 1.Moje 24 
spricht von einer fröhlichen Bereit- 
ihaft von feiten Mebeffas, dem 
Fremden zu folgen. Ob fie es 
weiß, daß fie denjelben Weg ge— 

” führt wird, den Abraham 65 Jah: 
te zubor bon feinem Gott geführt 
worden war? „Der Knecht über- 
nahm Nebeffa und zog bon dan- 
nen” lautet es in einer genaueren 
Usberfegung, da3 will jagen: Ne- 
beffa hat die Führung ihres Le— 
bens einem anderen übergeben, 
und fie vertraut ihm völlig. Das 
it nicht allein mit der jugendli- 
den Degeifterung zu erflären, 

vmit der fie dem kommenden Un- 


— bekannten entgegenzieht, auch nicht 





mit der jubelnden Freude, dem 
Manne zugeführt zu werden, an 
deſſen Seite ſie als Herrin all die— 
fer Neichtümer ein verlodendes 
Glück erwartet. Irgendwie hat fie 
es geahnt, daß fie auszicht, um 
eingereiht zu werden in den heh— 
ren Zug der Frauen, die auf den 
Kommenden warten, auf den gro— 
Ben Sohn Sems, der, jo ſcheint 
es, ein Sohn Abrahams ſein ſoll. 
Sie wird teil daran haben, und 
ſie ahnt ehrfürchtig durch das 
eigentümliche Gebaren des Frem- 
den, fein Beten und fein Berich- 
ten, jein Warten und Eilen, daß 
hier, ein Größerer als ſelbſt Abra- 
ham am Werk ift. 

Und nun wandert der Zug mit 








der Kojtbaren Laſt durd die Wür 
ſte — denn nichts weniger ala die 
Stammutter des Meſſias birgt 
der vornehme Troß. — 

Zur gleihen Zeit geht im Sü⸗ 
den in Veerfeba (nod) weit füd- 
licher als Hebron gelegen, wo 
Abraham in der Nähe von Sa- 
tabs Grab wohnt) ein ſtiller 
Mann zur Mbendzeit Hinaus zur 
Quelle zum  einfamen Gebet. 
„Und Jſaak tar vierzig Jahre 
alt, als er Nebeffa, die Tod- 
ter des Aramäers Laban, zur 
Frau nahm.“ (1. Moje 25, 20). 
Die er aufblict, erfennt Hanf 
die heimkehrende Karawane. Nun 
weiß er, fie fommen und mit ih- 
nen Roebekka, die ihm bon feinem 
Vater bejtimmte Frau. Darauf 
hat er ſich gerüftet im Gebet. 

Wir fönnen nicht annehmen, 
aud wenn der bibliſche Bericht 
nichts davon erwähnt, dat; Iſaak 
je hätte vergeffen können, daß auf 
Gottes Befehl über dem Haupt 
des Knaben einmal das ‚Opfer: 
meifer in der Hand des Vaters 
gezückt war. So wenig das an- 
dere, daß fein Leben durch Gottes 
bier unſichtbares Eingreifen bon 
ficheren Tod herausgerettet umd 
aufbewahrt wurde, um ihn zum 
Träger von Gottes weit ausſchau— 
ender Verheißung zu madhen, Er 
weiß ſich als Sohn der Verhei- 
Bung im befonderen Sinn und 
weiß, daß er fein Leben nur füh- 
ren Tann ganz nah bei dem, der 
es {hm aus dem Tod wieder gege- 
ben. So empfängt er die Gefähr- 
tin, die diejes Leben mit ihm zu 
teilen und weiterzugeben von 


“ fonbderer 


Gott beitimmt ijt. Er meiß, es 
muß eine Frau fein, mit der er 
bon diejer göttlichen Beſtimmung 
reden kann und mit der er den 
Tebendigen Herrn, den Gott fei- 
nes Vaters Abraham, anbeten 
Tann. 

Rebekka ſieht die Geſtalt auf 
ſich zukommen. Sie ſteigt der Sit- 
te gemäß vom Kamel und ber- 
hüllt ſich mit ihrem Schleier. 
nachdem fie bernommen, wer er 
fei. Der Iegte Vers dieſes einzig- 
artigen Berichts beleuchtet ein 
Reben jchönfter Harmonie, ja 
mehr als das, es ſpricht daraus 
eine tiefe innere Zuſammengehö— 
rigfeit dieſer zwei Menichen, die 
bon Gott jelöit zufammengeführt 
waren zu ihrer hohen Beſtim— 
mung, dem Mefft en Weg zu 
bereiten in diejer irdifihen Melt. 
In einer innerften Berbunden- 
heit des Herzens und Geiſtes Ha- 
ben Iſaak und Rebekka in den er- 
ſten zwanzig Sahren ihrer Ehe 
alles miteinander geteilt, Liebes 
und Leides. „Iſack aber führte 
fie in das Zelt feiner beritorbe- 
nen Mutter Sarah und nahm Re— 
beffa auf: fie wurde feine Frau, 
und er gewann fie lieb. So trö- 
ſtete ſich Saat na) dem Heim- 
gang feiner Mutter.” (1. Moſe 
24, 67) Diefer einzige Sohn fei- 
ner greifen Eltern bat mit be- 
Innigkeit an feiner 
Mutter gehangen. Es liegt eine 
Belt voll Liebe in diefem einen 
Sat. Die rechte Frau iſt immer 
Mutter zugleih. Darum kann 
auch nur fie und nicht der Vater 
über den Heimgang der eigenen 
Mutter tröften. 


Fortſetzung folgt) 





Caß die Sonne ein! 


Seht die herrliche Sonne an! 
Alle Menſchen der weiten Welt 
find nit imftande, fie auszubla- 
Ten. Wenn du aber deine Augen 
ſchließeſt, dann ſcheint fie dir ver- 
gebens, weil du dich ihrem Ein- 
fluß entzogen Halt. 

So it es aud mit Jeſus, dem 
Lit der Welt. Mögen ſich alle 
Menſchen auf Erden gegen ihn 
auflehnen, fie befeitigen ihn doch 
nicht, Du kannſt dich aber feiner 
Liebe und Gnade entziehen und 
feine Werbung um dein Herz un- 
wirkſam maden. Und das wird 
deine größte Sünde fein. 


Su allen Zeiten kannſt 
du mit Jejus ſprechen. 


In einem Sonntagsblatt warf 
eine vielbeſchäftigte Hausfrau die 
Frage auf, ob man auch bei der 
Arbeit beten dürfe. Eine alte Ge- 
meindeichtvefter Hatte dazu aus 
ihrer Erfahrung Wichtiges zu fa- 
gen. Ste ſchreibt: „Sch Fam täg- 
Tich in viele Häuſer der Gemeinde, 
und man bertrante mir manche 
Not an. Wohl Hielt ich mit den 
Leuten kurze Morgen- und Abend- 
andachten. Woher hätte ich aber 
die Zeit genommen, alle meine 
vielen Anliegen wor Gott zu brin- 
gen, wenn ich dies nicht unterwegs 
getan hätte? Bevor ich in ein 
Haus trat, bat ich Gott um die 
rechten Gedanken und Worte, und 
nachdem ich es werlaffen, brachte 
ih ihm die Not, die man mir ger 
rade aufs Herz gelegt hatte. War 
in der Gemeinde alles erledigt 
und ich kam nad; Saufe und be- 
gann mit der Hausarbeit, ging 
mir noch ſoviel dur den Sinn, 


baß id) es dem Pater droben jagen 
mußte, ohne doc; die Hände ru- 
hen laffen zu können. Und er hat 
aud jo mein Gebet gnädig an— 
gejehen und mid mande Erhö- 
rung jehauen laffen. Die Mah- 
nung, „Vetet ohne Unterlaß“ habe 
ich immer jo verjtanden, daß ich 
bei allem, was ich gerade tat, aud) 
beten dürfte.“ 


Alkoholfreier J 
Traubenſaft 
iſt heute ein Alltagsgetränk. 


Dabei iſt die Art feines Ge— 
braudes jehr verihieden. Bei 
vielen Perfonen ift ein Glas eis— 
getühlter Traubenfaft das erite, 
was fie fi) morgens aus dem Eis— 
ihrant holen. Mit Traubenſaft 
oder einen anderen Fruchtjaft 
wird bon dielen das amerifani- 
ſche Frühſtück eröffnet, 

Die Mittagsmahlzeit, der 
Rund, iſt meiſt eine kleinere An- 
gelegenheit als in Europa, aber 
in jeder Cafeteria, ujw. Kann 
man ih überzeugen, wieviel 
Obſtſäfte getrunken menden, und 
keineswegs etwa nur im Som- 
mer. Die Hauptmahlzeit am 
Abend, die in der Regel zu Haufe 
eingenommen wird, ijt gleichfalls 
von Fruchtſäften ivgendeiner Art 
begleitet. R 


Der gefühlte Traubenfaft wird 
zu allen nur erdenfbaren Spei- 
jen genoffen, joweit er nit vor 
dem Effen als „averitif“ getrun« 
fen wird. Er iſt ebenjo populär 
mit Heißen Würftchen wie mit 
Käfe, mit einem ausgiebigen 
Dinner ebenfo wie mit einem 
Stüchchen Kuchen oder einem be— 
legten Brot, 

ZTraubenfaft wie Weintrauben 
ſelbſt enthalten reichlich Zucker. 
In ſüßen Sorten kann der Zuk- 
kergehalt bis zu 20 Prozent be⸗ 
tragen. Der Traubenzucker wird 
vom menſchlichen Körper raſch 
verwertet. 

Im Mittelalter und noch ſpä—- 
ter war der eingedickte Trauben- 
ſaft gegen Lungenerkrankungen 
im Gebrauch. Zur Entwöhnung 
ſchwerer Alkoholiker leiſtet der 
unvergorene Saft der Traube gu- 
te Dienjte. Das hängt nicht zu- 
letzt damit zufammen, dab an 
Stelle des Alkohols Fruchtzuder 
zugeführt wird. Eine neue Theo» 
tie betrachtet den Alkoholismus 
überhaupt als Folge eines ber- 
minderten Vlutzudergehalts (Hy ⸗ 
polglylaemie) und ift der Anficht, 
daß das Franfhafte Bedürfnis 
nach Alkohol ſchwindet, wenn der 
Blutzuckergehalt Keim Alkoholi- 
fer auf eine höhere Stufe ge- 
bracht wird. Dazu könnte Trau- 
benſaft ſehr wohl verhelfen. 


— ——— —ñ— ñs —ñ —ñ — 





Gute 





Warenſtempel 
ſind zu behalten 
beim Einkaufen ... 


Schauen Sie nach dieſen Namen 
aus beim: Einfaufen. Was im⸗ 


mer Sie brauden, 


faſt ficher 


finden Sie einen diefer Namen 
auf dem gewünſchten Artikel, 


Kaufen Sie im Vertrauen auf 
— Dxalität 
— Rreiswärdigfeit 
. . . und nur bei 


EATON'S 
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Die Exulanten 


Erzaehlung aus der Zeit der Salz- 
burger Protestanten - Verfolgungen. 


N— 





(5. Fortſetzung) 


Mehrere dunkle Geftalten taud;- 
ten auf dem Pfade vor den Bau- 
em auf. Ebenfalls evangelische 
Männer, die zur Beratung eilten. 

Der Weg verlieh jegt den Lauf 
des Fluſſes. Enger traten die 
Felſen von beiden Seiten anein- 
ander. Bald bildeten fie eine 
jhmale Klamm, durch die ſich ein 
kleineres, wild dahinftröntendes 
Gebirgswaſſer fein Vett bahnte. 
Ein nit mehr als fußbreiter 
"Pfad führte durh die Klamm. 
Zuerſt drang das Mondliht er- 
bellend hinein. Nicht lange mehr. 
Höher ragten die ſchroffen Stein- 
maſſen empor, dichter ſchloſſen fie 
fih oben zuſammen. Es wurde 
merklich finſterer. Hin und wie 
der fiel noch ein Mondftrahl auf 
dag Waſſer und flimmerte ſekun ⸗ 
denlang auf, — Bald verſchwand 
der letzte Lichtſchein. In völliger 
Nacht taſteten fie, vorſichtig Fuß 
vor Fuß ſetzend, auf dem gefähr- 
lihen Wege vorwärts. Donner 
ähnlich Hang das Tofen des Ge- 
mäffers in dem engen Felſenweg. 
Ein Fehltritt und — das Leben 
war verwirkt! 

„Der Herrgott behüt uns alle 
weil”, ſeufzte der Puechſteiner, 
den die müden Füße kaum noch 


trugen. 

Endlich blinkte es in der Ser- 
ne vor ihnen wie ein winziger 
Stern, deſſen Schein ſich beim 
Vorwärtsſchreiten immer mehr 
vergrößerte. Zuletzt wandte der 
ſchmale Felspfad Hart um einen 
Vorfprung. Ein weiter Feljen- 
keſſel tat ſich vor den Blicken der 
Wanderer auf. 

Steile Schroffen ſtrebten hoch 
empor zu dem jternenflaren Som: 
merhimmel, der ſich in feiner gan- 
zen Pradjt iiber ihnen zeigte. Der 
Mond ſtand faft jenfrecht über der 
Kluft, fie mit einem ruhigen, fil- 
bernen Richt erfüllend. Die Mond- 
ftrablen ſchufen um das Felsge- 
jtein einen zauberiſchen Glanz. 
Wie Gold und Silber Ihimmerte 
e3 won den Wänden... Taufend 
gligernde, ftrahlende Schaumper- 
Ien flimmerten dazwiſchen, die 
das Gebirgswaſſer weit umher 
ſtäubte, da3 in mehreren Fällen 
rauſchend von der Höhe bernieder- 
ftürgte, um dem engen Flußbett 
in der Klamm zuzuſtreben. 

Mitten in der Felskluft Tagen 
verſchiedene Steinblöde. Dort fahı 
der Urahn des Ledermoſers, eine 
Anzahl andrer Männer ftanden 
in Gruppen umher. Alle trugen 
die Heidfame Gebirgstracht umd 
hielten den feiten Bergſtock in der 
arbeitsharten Sand, Einige fpra- 
Sen halblaut miteinander, andre 
ftarrten ernſt vor ſich Hin. Noch 
andre blickten erwartungsvoll auf 
den alten Redermofer, dem als 
älteſten und angefehenften Bauern 
das Wort zugefbrochen war. 

Der Puechſteiner trat vor und 
verlag die Namen der aufgeforder- 
ten Bauern. Alle waren beifam- 
men bis auf etwa zehn, die aus 
einem entfernteren Tal ftammten 
und den weiteſten Weg hatten. 


Man wartete eine geraume Zeit, 
bis fie aus dem Dunkel der 
Klamm in den LXichtfreis des 
Mondes traten. 

Die Begrüßung geihah durch 
feften Sandichlag. Wenig Worte 
wurden gewechjelt. Im Halbkreis 
ftanden fie um den Ledermofer. 

Der Greis erhob fih. Tiefe 
Furchen Hatte dag Leben mit har- 
ter Sand in fein ſcharfgeſchnitte- 
nes Geſicht gezeichnet. Schnee- 
weißes Haar umſchloß voll die 
hochgewölbte Stirn. War auch 
die einſt hohe Geſtalt etwas ge» 
beugt durch die Zahl der Jahre, 
durch die tägliden Mühen des 
Tangen Lebens, feinem Beifte Hatte 
das hohe Alter nichts anzuhaben 
vermocht. In den dunklen Mugen, 
die ſcharf umherblickten, leuchtete 
es in faſt jugendlicher Friſche auf. 

Er trat einen Schritt vor. 

„Grüß euch Gott, Mannerleut, 
all mitfamt”, hub er mit feiter 
Stimme an. „Es it halt ein gar 
ernſte Sachen, derivegen mir uns 
heut in der Naht hier zufam- 
mentun. Das Leben und die Hei- 
met Hangt daran und die ewige 
Seligfeit. So mein’ id), eg wird 
gut fein, borerft die Händ' inein- 
ander zu legen und ein Gebet zu 
tun zum Herrgott droben, daß er 
alleweil bei ung verbleib mit fei- 
ner Önaden und uns nit berlaffe 


in unferm großen Leid und 
Kreuz.” 
Die Männer nahmen ihre 


Ächtbarzen Hüte ab und fenkten die 
Häupter. Feſt falteten fich die 
ſchwieligen Hände. Imbrünftia 
erklang bon vielen flehenden Lip- 
ben das Gebet des Herrn und 
Heilands: „Water unfer, der du 
bit im Himmel —“. Das Amen 
war geſorochen. Tiefe Stille in 
der Runde bis auf dag Raufchen 
des Waffers am Selen. 

Ledermofer fuhr fort: 

„Nit Yang iſt's her, da taten 
wir gar mandes Jahr in äußer- 
lich friedlicher Ruben Haufen in 
Haus und Hof. Und durften wir 
auch nit ganz offenkundig unfrer 
Glaubenslehr anhangen — drin- 
nen im Häufel haben wir alleweil 
treu unferm derrgott gedient, wie 
es una Evangelifhen ziemt. Zwar 
draußen, bor der böfen Welt, ha- 
ben wir genugfam geheuchelt und 
mitgetan, was den Katholiken zur 
tun geboten ward. Die Zähne 
mußten wir zufammenbeißen, um 
nit dazwischen zu fahren, wenn 
im katholiſchen Gottesdienft von 
unferm heiligen Glauben grob ae- 
ſprochen ward tie vom Teufels- 
werk. Das Gott erbarm — es 
ging nicht anders, wollten wir 
Brot und Leben behalten! 

Seit der Erzbiſchof Firmian 
droben ſitzt in der Salzburger 
Stadt, find die Plagen gewachfen 
von Tag zu Tag. Mit Gewalt 
will man uns zu Katholifen ma- 
hen! Und der hochmächtige Ranz- 
Ter, ja, der Hat jo ein Kurzweil 
mit ung Proteftanten getrieben — 
der Herrgott vergeb's ihm! — Ge- 
Todt hat er uns, wie wir's Halt 
tun mit dem Leimſtöckl die Flie⸗ 


gen, wenn's zu arg ſchwurren zur 
Sommersgeit. Und, juft wie's Ge 
ziefer grad feitligt an den Stöfln, 
daß es nimmer abi kommt — jo 
auch wir! MM unfre Namen jte- 
den drin im Buch und find ſelbſt 
nit auszulöſchen mit all den grau⸗ 
jam vielen Tränen, die's halt 
übergenug gibt im Land.” 

Zautes Gemurmel erhob fich 
unter den Männern. Der greife 
Redermofer winkte beſchwichtigend 
mit der Hand. 

„Geſtern am Tage bin ich Heim- 
gekehrt aus der Salzburger 
Stadt“, begann er wieder, „mo 
ih Einlaß gehabt in der hoch—⸗ 
fürſtlichen Kanzlei. Der gejtrenge 
Ranzler, der borten dns Wort Hat, 
tat ſich die Hand reiben vor Freu- 
den, daß wir 'neingegangen in 
die Falle, und das Lachen über 
ung iſt ihm fchier gelommen! Er 
hat mir gefündet, daß in zwei 
Tägen fpäter allerorten. nochmals 
ein ganz ftreng Erlaß allöffentlich 
ausgetan wird und, härtere Stra- 
fen, auf daß wir mürb’ werden, 
bat er gemeint, und horchen aufs 
Gebot." 

Wieder ging ein Murren durch 
die Reihen der Zuhörer, — Nied- 
mal drohender — lauter! Man- 
che der feften Hände ballten ſich 
zur Fauft. 

„Unfre Bittſchrift, die wir vor 
Wochen eingereicht, hat Keinen 
Nuten gehabt”, ſagte Ledermoſer 
weiter. „Mit Gewalt will ung das 
Gefeg anjetzo in die Kirchen trei- 
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ten, alt Sonm- und katholiſchen 
Feiertäg. ML Fajttäg follen fein 
gut eingehalten ımd das Anrı- 
fen der Heiligen und das Rofen- 
Trangbeten nit vergeſſen erden. 
Sa, und der Strafen Find grau- 
ſam viel. Für die Faſttäg, die nit 
geacht' von uns, gar an Geld 
bis ber Gulden vierzig, und für 
die andern Vergehen noch's Ge- 
fängnis bei Waffer und Brot! 

„Und ja — und — tote tu ich's 
euh nur Fünden, ihr Manner- 
leut?“ — die bis dahin feſte 
Stimme des Alten begann zu 
ſchwanken. — „Und verbleiben wir 
doch dem evangelifhen Glauben 
treu, tut man damit umgehen, 
uns 'naus zu treiben — wie einen 
räudigen Hund — aus Hau und 
Hof und Heimatland.” 

Einen Augenblick Totenitille! 

Dann brach ſich der Unwille, 
der Zorn, der Schmerz der ge» 
Inedhteten Männer Bahn tie ein 
tofender Sturm. Raute Rufe er- 
Hangen, die das Braufen de3 
Waſſers weit übertönten und dröh- 
nend in den hohen Felfen twider- 
halten. Die Fäufte, die fid) dor- 
bin nur heimlich geballt hatten, 
"hoben fih zornig nad), oben, als 
ob jie den Räuber ihrer Heimat 
niederſtoßen mollten in den 
Grund. 





Einige Minuten ließ der Le- 
dermofer fie gewähren, Tieß die 
Erregung austoben, die fich ihrer 
bemächtigt hatte. 

Darauf rief er: „Ahr Männer, 
auf noch ein Wort!“ 

Wie ſich die Meereswogen nad 
einem Sturme erft nad) und nad; 
fänftigen, jo die Erregung ber 
Männer, Zuerjt tönten die Stim- 
men laut und wild durcheinander, 
dann vereinzelte Nufe, zulekt 
Stille. 

Der Greis erhob feine Stimme: 
„Und fo frag’ ih euch all mitſamt, 
die ihr verſammelt jeid, wollt ihr 
das Kreuz auf euch nehmen für 
euren Glauben und nit ſcheuen 
Not und Tod?“ 

„Wir wollen's“, erflangs ein 
einftimmiger Ruf. 

„Tretet herzu und ſchwört Hier 
dem Öreimaleinigen Gott unent- 
megt Tree am ebangelifchen 
Glauben und euch ein brüderlich 
Herz in Leid, und Kreuz.” 

Sie traten alle herzu. Man- 
her mit vor Aırfragung tief gerö- 
tetem Geſicht — mancher toten- 
bleich. Die rechte Sand erhoben 
fie gen Simmel, an dem Mond 
und Sterne zu verblaffen began- 
nen und der Conntagmorgen 
langſam heraufzog. 

‚So ſchwuren fiel — 

Stil, wie fie gefommen waren, 
nehmen fie den Rüchweg durch die 
enge Felſenklamm. Als fie her- 
austraten, zerteilte die Sonne die 
dichten Nebeltvolfen, die an den 
tiefer gelegenen Hängen lagerten, 
und stieg in vollſter Mlarheit am 
Himmel auf, Ihr Licht ergoß fich 
wie ein Goldſtrom über Täler und 
Höhen. 

Stumm blieten die Männer auf 
das glanzvolle Bild. In manden 
Herzen zuckte es wie heißer 
Schmerz auf, in manchen wie eine 
hochſchlagende Flamme, die alles 
vernichten möchte, was ſich ihr 
entgegenſtellt. 

Vor ihnen lag, was fie berlie- 
ten follten — ihr Heimatland, 
ihr ſchönes, heißgeliebies Seimat- 
land! — 

Vereint ſchritten die Bauern 
zum „Gaſtgeb“ in Schwarzach, zu 
weiterer Beratung. 

Todmüde erreichten fie das 
Gaſthaus. Die Sorge um Weib, 
Kind und Heimat Tieg fie nicht 
ruhen. Nach ftundenlanger Bera- 
tung famen fie überein, von jegt 
ab ‘ganz offen mit dem evangeli- 
chen Glauben herborzutreten und. 
weder eine Fatholiihe Kirche zu 
befuchen, noch fonft katholiſche Ge- 
bräude einzufalten. Weiter wur- 
de beſchloſſen, ſich nohmals um 
Hilfe flehend an den Negensbur- 
ger Reichstag zu wenden. Niko- 
laus Forftrenter und Peter Hel- 
denfteiner wurden zu Boten aus- 
erjehen. Zur Bekraͤftigung diefer 
Beſchlüſſe tauchten die Bauern die 
Finger in geweihtes Salz. 

So wurde am 5. Auguft 1731, 
am Sonntag von St. Lorenz, zu 
Schwarzach der ſogenannte Salz 


bund geihloffen. (Im Dorfe 
Schwarzach ift in dem einen 
Wirtshaus noch eine hölzerne 


Tiſchplatte zu fehen mit einem ro- 
ben Gemälde „Bauern um einen 
Tiſch fitend — vor jedem eine 
Schüffel Salz” Im Halbkreis 
herum jteht: „Das ift der nemli- 
che Tifch, worauf die lutheriſchen 
Bauern Salz geſchleckt haben.“) 
Für den Bauern vom Weirlhof 
häufte fich in den nächiten Wochen 
die Arbeit. Was gab es jetzt nicht 
alles an das Pfleggericht zu be» 


richten. Bogenvoll Tonnte er jchrei- 
ben iiber da3 „ſakriſche Ketzervolk“, 
wie er die Proteitanten nannte. 
Jedes Wort, das zu der Evange- 
Ifchen Ungunjten auszubeuten 
war, wurde ihm bon Selfershel- 
fern zugetragen, zumal nad Er- 
neuerung und Verſtärkung der 
erzbiſchöflichen Befehle. 

Gern hätte er auch dem Pram- 
berger etwas angeflikt, aber die- 
ſem war nicht beizufommen, Seit 
fich die Hoffnungen auf des Kanz« 
lers Verſprechungen als Täu— 
ſchung erwieſen hatten, ließ er 
ſich Taum blicken im Dorf, Die 
Staft Weirlhöfer ſchaute auch ver- 
gebens nach der Reſel aus. 

Der Weirlbauer haßte ſeinen 
einſtigen Freund faſt, denn die 
Feindſchaft mit ihm hatte üble 
Folgen für ſein Haus gehabt. Die 
Rofi war, ſeitdem der Verkehr 
zwiſchen den beiden Höfen aufge 
hört Hatte, völlig verwandelt, Ihr 
Frohſinn, der feit zwei Jahren 
den jtilfen Weirlhof belebt Hatte, 
tar vorüber. Sie fand an feinem 
Vergnügen mehr Freude und ar- 
beitete ſtets ftil und emfig im 
Haufe, 

Der Weirlbauer bekam jedes- 
mal einen roten. Kopf vor Born, 
wenn er den Näglhöfer nur von 
weiten fah. Warum war der Kerl 
fo halsitarrig, und ſchwor nicht 
oleich feinen Glauben ab! ſchalt 
er oft in ſich Hinein. Ueber kurz 
und Yang mußte er es doch tun. 
Der Pramberger twirde ficher nicht 
fol ein Narr fein und feinen 
NäglHof verlaffen. Er hing dar- 
an, und wie fehr! Er hatte auf 
Urfache dazu. Der Hof war dop⸗ 
pelt fo groß wie des Weirlhöfers 
Beſitz, und dazu das wiele Vieh! 
Nein, den Näglhof ließ er nicht, 
und nur ihm zum Teoß war ber 
Kerl fo. H 

Immer mehr erregte ſich der 4 
Bauer bei diejem Gedanken. We- 
gen des Nöglhöfers Halsſtarrig- 
teit verfeindeten fie ſich, und jeit- 
den: ließ die Nofi den Kopf hän— 
gen. Staft hatte ſchon einige Male 
einen Trumpf gegen ihn getan, 
weil fie ihm feine „Sakerei“ bor- 
warf und ihm allein das ganze 
HZerwürfnis in die Schuhe hob. 
Und das dumme Ding, die Rofi, 
härmte ſich, als ob es nicht nod) 
andre Burſchen gäbe als nur den 
Sepp. 

Grad närriſch war dag Weiher- 
volk! An wen fie einmal ihr Sera 
aehängt, von dem Famen fie gar 
nimmer wieder fort. — Die Man- 
nerleut, die waren Halt klüger — 
weit klüger! Ein innerliches 
Wehdamm“ dauerte für fie nicht 
Zeit und Ewigkeit. 

Daß es mit dem Sepp nichts 
würde, folange der Pramberger 
bei der Ketzerei verhärrte, hatte er’ 
der Roſi neulich fo geſagt, daß for 
es veritanden hatte. Mber, er, der 
Weirlbauer, er konnt’ Halt reden! 
Mit rotgeweinten Mugen Tief die 
Dirne umher. Aber was half e8? 

Am Mbend vor dem Auftriebe 
zur Wildalm eripähte er Sepp 
und Rofi am Heck an der Matte, 
Sepp hielt fie umfaßt, und beim 
heimlichen Näherfhreiten vernahm 
der Bauer Roſis Worte: „Gar 
nimmer frei’ ic) einen andern als 
dich, mein Bub — gar nimmer.” 

Bornig fuhr er dazwiſchen und 
fluchte und ſchalt. — Helfen tat 
08 nichts. Mit Roſi wor feitden 
noch viel Weniger aufzustellen. 
weder im Guten nod; im Böfen, 
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Sum Andenken 


anferer lieben Eltern . 


dak. u, Helena Bargen 7* 


Unſere liebe Mutter ſtarb 1948 
im Alter von 74 Jahren und 
unſer lieber Vater ſtarb am 30. 
Mai 1954. 

Sie Haben beide in ihrer Ju—⸗ 
gendgeit ihr Leben dem Herrn ge= 
weiht. Wir Kinder find dem 
Hexen jehr dankbar, daß wir glau- 
bende Eltern hatten. 1926 fa- 
men die Eltern mit Familie au- 
Ber einer Tochter nah Ranada. 
Die Zurüdgebliebene kam aber 
1948 über Deutihland auch nach 
Kanada. Sechs Fahre Haben fie 
bei Gilroy, Sasf., gewohnt; 11 
Sahre "bei Glenbuſh, Sask. Dann 
traten fie in den Ruheſtand und 
zogen nad Abbotsford, B. €. 


ZAHNARZT 


SILAS E. GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Telephone 92-7679 


Dr. A. P. Warkentin 


Arzt und Chirurg 


315 Medical Arts Bldg, 
Graham and Kennedy, Winnipeg. 
Telephones: 


Office: 92-6174 - Res.: 6-6005 


Dr. med. J. A. Peters 


Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


Telephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 
Empfangsftunden: 
2-5 Uhr nachmittags 
von Moniag bis Freitag. 





Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. 3. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Office Phone Resid. Phone 
92-7116 40-1853 


Dr. 5, Gelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nadmittags. 

312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 





Die Eltern haben in ihrem be- 
wegten Leben aud mande Gm 
bensproben bejtanden, denn fie 
Tannten ihren Seiland ala einen 
herrlichen Retter in Not. Oft find 
uns die ſchönen Briefe von Vater 
sum Segen geweſen. In ſchweren 
Stunden ſagten unfere Eltern 
oft: „Die Wege des Herrn find 
richtig und die Gerechten wandeln 
darin." (Goſea 14, 10). 

Unbegreiflich bleibt für ung die 
Tatſache, dag unſer Vater in fei« 
nem hohen Alter von 84 Jahren 
duch ein Unglüd fo plößlic von 
und genommen wurde. An einer 
Veafreuzung fuhr ihn eim gu 
ſchnell fahrendes Auto an und 6 
Stunden jpäter war Vater von 
ung geſchieden. — Anbetend blik- 
ken wir auf und ſagen: „Herr, 
dein Weg iſt heilig.“ 

Nur etliche Tage vor dem Un— 
olüd faßen wir in Vaters trautem 
Stübchen. Mit väterliher Liebe 
machte er ung auf die Zeichen der 
Zeit aufmerkſam, und daß auch 
uns in dieſem Leben nach manches 
Schwere begegnen könne, dann 
ſagte er: „Kinder, werdet ihr 
ſtandhaft bleiben?“ Wir wollen 
es einander zurufen: Liebe Got- 
teskinder, wollen ſtandhaft ſein 
— auch dann, wenn wir auf Glau— 
bensproben gejtellt werden! Denn: 
„Die auf den Herrn harren, frie- 
gen neue Kraft — — —, daß fie 
wandeln und nicht müde werden.“ 
Geſ. 40, 31). 

J. Maffen, 
1322 Le Leuvre Rd. 
RR. 2, Mdergrove, B.C. 


se. 3. Aeuman 1), 
geb. Katharina Neufeld,/ 


wurde am 8. Februar d. J., nach 
dem unerforſchlichen Ratſchluß 
Gottes in die himmliſche Heimat 
abgerufen. 

Geboren am 29. Januar 1914 
in Schönfeld, Südrußland, hat 
ſie ihr Leben nur auf 41 Jahre 
und 11 Tage gebracht. Durch ihr 
frühes Abſcheiden iſt eine große 
Lücke im Familien- und Geſchwi- 
ſterkreiſe entſtanden. 

Im Jahre 1929 kam ſie nach 
Kanada, wohin ihre Mutter und 
Geſchwiſter ſchon früher ausge 
wandert waren, und genoß hier 
ihre Ausbildung für den Lehrer⸗ 
beruf. Auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens wurde fie 1939 nad 
der Taufe als Mitglied in die 
Weſtheimer Mennonitengemeinde 
bei Rofemary, Alta, aufgenom- 
men, Nachdem fie einige Jahre 
als Lehrerin in Rendy Made und 


De. 8. Günther, De. P. Enns u. Dr, P. Frieſen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5 
Sprechftunden: 2—5 Ahr nahmittags, Montag bis Freitag. 
Telephones: 
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50-4086 


Res.: Dr. H. Günther 50-1782 
Res. Dr. P. Enns 50-4189 — Res.: Dr. P. Friesen 50-1861 


De. X. 3. Heufeld 
Yrzt und Chirurg 
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Dr. John Weufeld 
Arat md Chirurg 
Telef. Nefid.: 75-1348 


Empfangsftunden täglih von 2-5 Uhr nachmittags 
Dffice Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 
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in Coaldale, Alta., gearbeitet hat- 
te, trat fie mit Sohann Neumann, 
Coaldale, in den Stand der Ehe. 
Zwei Kinder wurden ihnen ge- 
ſchenkt: Allen, jet 13, u. Datonie, 
9 Jahre alt. 

Die Hinterbliebenen empfinden 
den Verluſt befonderg tief, da fie 
immer jehr regfam und befliſſen 
war, andern zu helfen. 

Die Begräbnisfeier fand am 
11. Februar in der Miſſionshalle 
der Eriten Mennonitenfirche in 
Vancouver jtatt. 

Ihr Teibliher Bruder, H. 9. 
Neufeld, Stadtmiffionar und Pre- 
diger in dieſer Halle, hielt die 
Reichenrede, Die ſierbliche Sülle 
der teuren Abgeſchiedenen wurde 
unter großer Beteiligung auf dem 
Dean View - Friedhof zur letter 
Ruhe beitattet. 

Die trauernden Angehörigen. 


Pred. Ich, C. frrieſeb⸗ 


Ich habe einen guten Kampf 
gekämpft, ich Habe den Lauf voll- 
endet, ich Habe Glauben gehal- 
ten.” (2. Tim, 4, 7). 

Br. J. €. Sriefen, Prediger und 
Zeiter unferer Gemeinde, it für 
immer aus unferer Mitte gefchie- 
den. Für ung als Gemeinde ift 
das ein großer Verluſt. 

Der Lebensweg: des lieben Ver— 
itorbenen war oft ein dornenbol- 
ler. Auch er war Barmer, und 
die erften Jahre waren auch für 
ihn nicht leicht. Als Mich dann 
bei ihm noch die tüdifche Krant- 
heit (Ekzem) einitellte, erſchwerte 
da3 feinen Beruf noch mehr, da 
er an den heißen Sommertagen 
fait arbeitsunfähig wurde. An 
vielen Sonntagen, während er 
von feinem Leiden jehr geplagt 
wurde, hat er uns frogdem ge 
dient, obwohl er ſich bewußt war, 
daß fich feine Schmerzen nachher 
jteigern würden. Nach einer Kopf. 
operation am 24. März erivies 
fid; feine Krankheit als unheilba- 
rer Krebs. 

Am 3. April, 4.30 Uhr nahmit- 
tag, ſchlug feine Erlöſungsſtunde. 
Freitag, den 8. Apr. fand in un- 
ferer Kirche die Begräbnisfeier 
ſtatt. Pred. Job. Rogalsky ſprach 
über 2. Tim. 4, 7; Melt. Jakob 
Töws, Winnipeg, über Pf. 90, 
1.2 und 12; Lehrer Kröfer in 
engliſcher Sprade über Röm. 8, 
16. 17. — Welt. Wilh. Enns hielt 
die Leichenrede anfhliehend an 
Soh. 11, 8. 

Br. Joh. C. Friefen wurde am 
8. Dat 1889 in Schönfeld, Süd— 
tußland, geboren. Am 24. Mai 
1909 wurde er vom Aelt. Bernd. 
Ebp getauft und in die Schön- 
felder Geneinde aufgenommen. 
Im erften Meltfriege diente er 
als Sanitäter im Zuge. 1919 
verließ er mit feinen Eltern und 
Geſchwiſtern die Heimat und Fand 
Unterfunft an der Molotſchna in 
Petershagen, two er dann am 26. 
Sept. 1920 mit Suftina Faſt in 
den Eheftand trat. 1924 Samen 
Geſchw. Frieſen nad Kanada, zu⸗ 
erſt nach Ontario, dann im Maͤrz 
1925 hierher nach Glenlea, Man. 
Er widmete ſich bald der Sugend- 
vereinsarbeit und diente auch als 
Geſangleiter. 1931 wurde er als 
Prediger eingefegnet. 

1945 feierten die Tieben Ge- 
ſchwiſter ihre Silberhochzeit. Im 
Eheftande hat er 34 Jahre, 4 Mo- 
nate und 10 Tage gelebt. Seinen 
Tod betrauern: feine Tiebe Gat- 


tin, 1 Sohn Johann, 2 Schwe- 

ſtern umd feine erblindete 89 Jah⸗ 

te alte Mutter, und die Gemeinde. 
Im Auftrage, 

D. Did, 

(Siehe auch Nachruf von Wm. 

Enns in Mi Rundſchau Nr. 21, 
Seite 5—6. — Red); 


„Hilf uns duch die 
Seiten ..." 
Leſerbrief. 


Sn der Menn. Rundſchau Nr. 
9, Seite 6, war ein Gedicht, def 
fen 1. Vers der letzte eines Neu- 
jahrsliedes von Eleonore, Fürftin 
von Reuß, geb. Gräfin zu Stol- 
berg-Wernigerode ift, Sie verlor 
in einem Jahr ihren Mann und 
2 Kinder. Es fteht in unjerem 
Mennoniten-Gefangburh,  Melo- 
die: „Herzlich tut mid) berlan- 
io 


Das Jahr geht ftill zu Ende, 

nun jei auch till mein Herz! 
In Gottes treue Hände 

leg id nun Freud und Schmerz, 
und mas dies Jahr umſchloſſen, 
was Gott, der Herr, nur weiß, 
die Tränen, die geflofjen, 

die Wunden brennend heiß. 


Warum e3 jo biel Leiden, 

fo furzes Glück nur gibt? 
Barum denn immer ſcheiden, 
wo wir fo jehr geliebt? 

So mandes Aug? gebrochen 

und mander Mund nun ftumm, 
der erſt noch Hold geſprochen, — 
du armes Herz, warum? 


Daß nicht vergeffen werde, 
was man fo gern bergikt: 
Daß diefe arme Erde 

nicht unfre Seimat ift. 

Es hat der Herr ung allen, 
die wir auf ihn getauft, 
in Zions goldnen Halfen 
das Heimatrecht erfauft, 


Hier gehen wir und treuen 
die Tränenjaat ing Feld, 
dort werden wir ung freuen, 
im felgen Himmelszelt. 
Wir fehnen uns hienieden 
dorthin ins Vaterhaus, 

und wiſſen's: die gefihieden, 
die ruhen dort ſchon aus. 


O das ift fichres Gehen 
durch diefe Erdenzeit: 

Nur immer vorwärts ſehen 
mit jelger Freudigkeit! 

Wird uns durch Grabeshügel 
der klare Blie verbaut, 

Herr, gib der Seele Flügel, 
daß fie Hinüber ſchaut. 


Hilf du uns durch die Zeiten 
und madje feft dag Herz; 

seh jelber ung zur Seiten 
und führ uns himmelwärts! 
Und ift es uns hienieden 

fo öde, fo allein, 

o laß in deinem Frieden 
uns bier fchon felig fein. 


Dies ganze Lied wird aud) 
Hans Friefen und allen Leidtra- 
genden Trojt bringen. (SH Bin 
im 70. Jahr, und die Augen trä- 
nen leicht beim Schreiben.) 

Herzlihe Vrüdergrüße, 

Adolf Ellenberger, 

Thomashof über 

Karlsruhe 2 (Rand), 
Germany. 

(Beiten Dank für die freund» 
The Zufchrift. Wir wünſchen Sh- 
nen bon Serzen einen gefegneten 
Rebensabend und grüßen Sie mit 
Offenbarung 21, 4. — Red.) 





Bibelichule „Bersa”, 
Curitiba, Brafilien. 


Nun ſtehen wir bereits wieder 
mitten drin im neuen Bibelſchul- 
jahr. Es tft das vierte Jahr feit 
der Entſtehung diefer Schule, 


Leider fingen wir in diejem 
Jahr den Unterricht fpäter an. 
Wir hatten nämlich mit Lehrer 
€. C. Peters, gegenwärtig in Ba- 
ge, Brofilien, vereinbart, in Zu- 
Zunft ung gegenfeitig im Unter. 
richt an unferen Bibelſchulen hier 
und in Bage auszutaufchen, da 
mir Mangel an Lehrkraft haben. 
Und jo war id; denn gu diefem 
Zweck noch erjt für einen Monat 
nad) Bage gereift, um dort an der 
Bibelſchule mitzuarbeiten. Dafür 
kommt nun Br. C. C. Peters für 
längere Zeit zu uns, um hier 
mitzuarbeiten. Wir freuen ung 
über dieſe Möglichkeit, fo unfere 
Schulen weiter auszubauen, 


Ebenſo iſt es ung eine große 
Freude, daß die Schar der Lieben 
Vibelfchiiler von Jahr zu Jahr 
wächſt. In diefem Jahr find es 
bereits 71 PBerfonen, die am Un— 
terricht teilnehmen. Hauptſächlich 
ift ſelbſtverſtändlich unfere liebe 
Jugend daran beteiligt, Doch auch 
manche Britder in reiferen Jahren 
fieht man in den Reiten, die ihre 
Nüftung für den Dienft auffüllen 
wollen. 


So kann die Bibelſchule mit des 
Herrn Hilfe etwas mitbeitragen 
zur Anregung unferer Gemeinden 
und au das Verſtändniſſes für 
die Miffton, umfomehr, da wir 
hier ja mitten drinnen ftehen in 
einem der größten Miffionsfelder 
der Welt. Gebe der Herr, daß wir 
immer mehr unfere große Yuf- 
gabe erkennen möchten! 


Es ift eine Freude, fehen zu 
dürfen, wie das Verlangen: nad) 
dem teuren Worte Gottes rege 
it Wir tollen die Zeit ausfau- 
fen, einen Schat zu fammeln, der 
unverwüſtlich it und Wert hat für 
Zeit und Ewigkeit. Wir wollen 
aber auch nicht nur Sammeln, fon- 
dern immer mieder auch weiter- 
aeben in einem Tlaren, geivinmen- 
den Zeugnis für den Seren; in 
Tat und Wort! Der Herr Tommt 
bald! - Wir Kitten um Sürbittel 


Mit herzlichem Gruß, 

H. Regiehn. 
— 
Inſtitut für Elektro⸗ 
und Phyſio⸗Therapie 


Spezielle Behandlung bei Rheuma, 
Iſchias, Hexenſchuß, Gelenkerkran⸗ 
lungen, Nerbenpunktmaſſage bei 
Magens, Darmerkranfungen, Le— 
ber», Gallenfyftem uſw. Ueber 20⸗ 
jährige Erfahrung. — 506 Ellice 
Ube., Ste. 2, Winnipeg. — Tel. 
3-8844, — Spreche deutfch. 

a 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


conısıon 
Exrenre 





165 Smith Street, 
Phone: 92-7726 
Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ansgeführt. 
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Nachrichten. -. 
Gortſetz. von S. 8—5) 


Paraguay. — Ende Juni begab 
fi) eine deutſche Wirtichaftsdele- 
gation nady Miuncion, um dort 
mit der Negierung über den Ab— 


Neues Haus 
zu verkaufen 
in Chilliwack, B.C. 


4 Zimmer, Badezimmer mit hei⸗ 
tem und faltem Wafler, Wand⸗ 
Oel⸗, Furnace“, eleftrifcher Herd 
ud Abfall-Verbrenner. Garage. 
Etliche junge Fruchtbäume. Etwa 
5 Minuten zur deutihen Kirche, 
Man wende fi bitte an 


JOHN KUEHN’S REALTY 
49 Yale Rd. E., Chilliwack, B.C. 


Office Tel. No. 28642 
Res. Tel. No. 22290 











2-Stoewerk-Haus 
zu verkaufen 
im deutfhen Diſtrikt Elmwood. 


36 Hart Ave., Winnipeg 5, Man. 
Phone 50-2646 


Baus zu verkaufen 
oder zu bermieten 


206 — 7th St, Winkler, Man. 
Nahe zur Schule. Alles im Haufe 
bleibt dabei. Telefon und Leitung 
für eleftr. Herd, Ginftige Gele— 
genheit für Käufer oder Mieter, 
die bis zu 6 Schülern Koſt und 
Quartier mürben bieten tollen, 
ober für größere Familie. Raum 
fir 10 Rerfonen. — Bedingungen 
nach Nebereinktunft. 


JOHANN PENNER 
Box 141, Winkler, Man. 



















ſchluß eines neuen Sandels- und 
Bahlungsablommens zu verhan- 
deln. Paraguay ift ein guter Kun⸗ 
de fir Konfumgüter und Xiefe- 
rant von Baumwolle und Gerb- 
Hoff. 

x x 


* 

Kolumbien. — Die weſtdeutſche 
Automobilfabrit Daimler - Benz- 
AG. verhandelt gegenwärtig mit 
der kolumbianiſchen Regierung 
über die Möglichkeit einer Mon- 
tagefabrit in Kolumbien. Die 
Regierung ijt an die Firma her- 
angetreten, da Zoll und Steuern 
einen fertigen Wagen ſehr hoch 
belaften und fie das Land indu- 
iteialifieren möchte. 

sr x 
Zugemburg. — Ein deutſcher Un- 
teroffizier, der im legten Kriege 
wegen Spionage 16 zum Tode 
verurteilten Luxemburgern das 
Leben rettete, wurde jetzt vom 
luxemburgiſchen Juſtizminiſter 
empfangen und geehrt, 

xx x 
Indien. — In Indien wird jeßt 
das Dezimalſyſtem eingeführt. Es 
hatte bisher 149 verſchiedene Sy- 
ſteme don Meffungen für Gemich- 
te und Rängen gegeben. 

Wenn man zum Beihpiel bisher 
ein „Maund“ Kartoffeln Taufen 
wollte, dann befam man in einem 
Teil Indiens 9 Pfund und in an- 
deren Teilen 100 Pfund, 

* * * 

Iſrael. — Die Veränderung der 
politifchen Situation Oeſterreichs 
bat den bisher ſtets refultatlofen 
Unterhaltungen. über die Rejtitu- 
tionen für die Juden Oeſter- 

5 eine Wendung zum Belle 
ren gegeben. 

x 





x «x 

Südafrika. — 20,000 Neger in 
Pretoria wurden in aller Stille 
nach dem neuen Stadtteil Blaf- 
fontein umgefiedelt, wo jede 
ſchwarze Familie ein bezugsferti- 
ges Haus mit drei Bimmern und 
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Redekopp Lumber 8 Supply Co. 
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Hier liegt eine grosse Bargeld-Ernte, die nie 
versagt. Sie Ist erreichbar fuer Jedermann, der 
einen Spaten hantioren kann, um die Ernte 
Zudem ist dafuer Immer Abantz 
Preisen bei R.S.R. 
eine Graeber-Gruppe ... 
wird dabei vordienen, 


ein jeder 
Schreiben Sie uns um 


einen kostenlosen Vorrat von Adresse-Anhaen- 
‚gern zum Versand an uns. 
Ihre eingesammelten Seneca-Wurzeln tzeglich 
an RER. schicken und prompt Barzahlung 


Dann koennen Sie 








MAN 


Küche erhielt. Damit hat auch in 
Pretoria die Verwirklichung des 
Gruppenwohngeſetzes“ begon⸗ 
nen, dag die zweitgrößte Stadt 
der Südafrikaniſchen Union bon 
allen „ſchwarzen Sleden“ bereini- 
gen foll. Bon der Maffenumfied- 
lungen follen in Pretoria 100,000 
bis 120,000 Neger, Mifhlinge 
und Inder erfaßt werden. Noch iſt 
ungewiß, was mit den rund 3,000 
Indern geſchehen wird, die bis— 
her mit den Negern Handel trie- 
ben und dabei zum Teil Milfto- 
nen-Bermögen erwarben, Wenn 
fie, tote es bisher vorgeſehen war, 
von den Negern getrennt ange 
fiedelt werden, twilrde dies ihren 
wirtfchaftlichen Ruin bedeuten. 


ae Ze; 

Kanada. — Die berittene, fana- 
difche Polizei, der man nachſagt, 
daß fie jeden Ausreißer und Died 
findet, wurde ausgefandt, um 
zwei ganze Häufer zu ſuchen, die 
bei Flin Flon, Manitoda, ver- 
mißt werden und wahrjchein- 
lich geftohlen find. , Die beiden 
Häufer verſchwanden bon einem 
Camp, auf dem 5 Gebäude jtan- 
den und jegt nur noch 3 zu fohen 
find. 

— Kapitin DO. S. Robertfon, 
der Führer des Forſchungsſchiffs 
Labrador“ jagte, day die Rufen 
in der Ausnußung der Arktis dem 
Weiten weit voraus feien, und es 
werde geraume Zeit dauern, bis 
diefer Vorſprung eingeholt wer- 
den könne. 

— Kanadiſche Geologen wer- 
den in diefem Sommer, in dem 
größten Vermeſſungsprojekt der 
fanadiihen Geſchichte, ungefähr 
120,000 Quadratmeilen der arf- 
tiſchen Inſeln dom Flugzeug aus 
vermejjen. Es ift befannt, daB 
ſich unter den Inſeln unſchätzbare 
Mengen von Erzen und Erdöl 
befinden. Die Unterfuhungen in 
dieſem Sommer werden die Be— 
zirke für weitere genauere For- 
ſchungen auf dem Boden abgren- 
zen. 








: xxx 

Schweiz. — Die Paßſtraße über 
den Kleinen St. Bernhard ift von 
Waſſermaſſen überfpült worden, 
nachdem der in 2326 Meter Böse 
liegende Gonguetfee nad; mehre- 
ren MWolfenbrücden über feine 






L. 

— die lebensfrohe 
Stadt am Genfer See in der 
franzöſiſchen Schtveis, rüſtet ſich 
zur Viererkonferenz am 18. Ju⸗ 
Ti. Die ſchweizeriſche Bundesre⸗ 
gierung beeilte ſich, ihr freudiges 
Einverjtändnis mit dem Plan zu 
Ibefunden, Genf als Ragungsort: 
für die Viererkonferenz — von! 
deren Ergebniffen es weitgehend 
abhängen foll, ob Europa und die 
ganze Welt mit größerer Hoff- 
nung in die nächſte Zukunft blik- 
fen dürfen — gu benutzen. Nun 
haben ſich aud) die Somjets mit: 
‚Senf als Tagungsort einberitan- 
den erflärt. Die Delegationen! 
der vier Großmächte werden ind- 
geſamt etwa 600 bis 800 Per-! 
onen umfaſſen. Mußerdem wird 
mit jtarfen Delegationen aus 
Weit und Ditdeutichland gerech⸗ 
net. Außer den Delegierten er⸗ 
wartet man zur Konferenz rund) 
1,000 Preffevertreter, Fotografen 
jund Rundfunk, Film- und Fern- 
Ifehreporter. 

— 50 italienihe Funktionäre 
einer fommuniftfichen Drganifa- 
tion, die fie innerhalb der italieni- 
ichen Kolonie in der Schweiz auf- 
gezogen hatte, find aus der 
Schweiz ausgewieſen worden. ' 





Suarland. — Elf Todesopfer hat 
ein Bergwerksunglück bei Neunkir- 
den im Saarland gefordert. 16 
Bergleute waren  eingeichloffen 
worden, alg auf der Grube in 
500 Meter Tiefe eine Strede zu 
Brud ging. " 


“x 

Holland, — Die holländiihe Re— 
gierung hat Plänen des früheren 
Kolonialhauptmanns Weiterling, 
den Unabhängigfeitsfampf der 
Sidmoluffen-Iniel gegen Indo⸗- 
nefien zu unterſtützen, durch Ber- 
Weigerung eines Ausreiſeviſums 
einen Niegel vorgeſchoben. Wer 
fterling hatte vor einigen Jahren 
mit feiner Privatarmee, genannt 
die „Himmltihen Seericharen”, 
an der Holländiihen Polizeiaf- 
tion in Sndonefien teilgenommen. 

— Als brennendes der zu lö— 
fenden Probleme nannte die Kö— 
nigin vor 12,000 Jugendlichen 
die techniſche und wirtichaftliche 
Silfe für die unterentwickelten 
Gebiete, Die Aluft zwiſchen den 
Beſitzenden und Habenichtfen dür- 
fe ſich nicht weiter vertiefen, Bon 
jeher ſei der Unterfehied zwiſchen 
rei, und arm die Quelle aller 
menſchlichen Konflikte geweſen. 
Die Königin empfahl, ein beraten- 
des Weltplanbüro zur Verwirk - 
lichung einer allgemeinen Welt- 
wohlfahrtspflege einzurichten. 

xx «* 


Defterreih. — Die Angehörigen 
des Werkſchutzes der Betriebe, die 
bisher under ſowjetiſcher Verwal - 
tung ftanden (U fia-Vetriebe). 
find in eriter Linie ausgewählte 
öfterreihiiche Nommuniften. Sie 
werden von den Ruſſen vor deren 
Abzug entwaffnet und entlaffen. 
Die Sowjets haben den Werf- 
ſchutz ⸗ Ang igen eine finangielle 
Entihädigung in Ausſicht geitellt. 

— In aller Stille werden jo- 
wjetiſche Beſatzungstruppen aus 
Oeſterreich zurückgezogen. Allein- 
ſtehende ſowjetiſche Frauen bemü— 
hen ſich um Namensheiraten. Die 
auf dieſe Weile zu erwerbende 
öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft 
it ihnen immerhin 50,000 Schil⸗ 
Tinge wert. 

— Bom erften bis 16. Juni 
find bei den amerifanifhen 
Dienftitelen in Defterreich 216 
Heiratsanträge bon amerifani- 
ſchen Soldaten und öſterreichiſchen 
Bräuten eingegangen. Der 16. 
Juni war der Tekte Termin für 
die Genehmigung von Heiraten. 








amerikaniſcher Soldaten in 
Oeſterreich. 

—— “x 
Dänemark till in den nächſten 


vier Zahren zwei Berfudsreat- 
toren für die Nutzung der Mtom- 
energie zu friedlichen Zwecken 
bauen. In jpäteftens zehn Jah- 
ren könnte nach Anficht däniſcher 
Sachverſtändiger ein atomgetrie- 
benes Elektrizitätswerk fertigge- 
ſtellt fein. 
« 
Ungarn. — Volksdeutſche, die 
früher in Ungarn lebten, können 
ihre Heimatorte nicht beſuchen. 
Ein weſtdeutſches Neifebüro, das 
die erſte Reifegefellichaft nad; Bu. 
dapaft brachte, teilt mit, daß die 
ungarifchen Behörden nur Reichs- 
deutſchen ein Viſum erteilen. 
xx x 

Europa, — Eine europäiſche Ver— 
einigung von Frontkämpfer-Ber- 
bänden wurde in Paris gegründet. 
Sie umfaßt zunächſt Kriegsteil- 
nehmer aus Frankreich, Stalien. 
Belgien, Griechenland, Lurem- 
burg und Wejtveutichland. Der 
Verband till für eine Annähe— 





rung der ehemaligen Siriegsteil- 
nehmer eintreten. Eine politijche 
Vetätigung lehnt er ab, 

ar .%* 


Sowjetrußland — produziert 
ein Marimum an qualifizierten 
Ingenieuren, Mathematikern, 


Wiſſenſchaftlern, die ihrem Va— 
terland mit Kopf und Hand die- 
nen, Zum Lohn werden dieſe Rit- 
ter der Technik, wie dag im feuda- 
{on Mittelalter geſchah, hoch über 
die Maſſe der Werftätigen ge 
ſtellt. 

Die ſogenannte „klaſſenloſe Ge- 
ſellſchaft· der margiftiihen Leh— 
re verwandelt ſich unter der Hand 
in ſtarreſtes Kaſtenweſen, das die 
Maſſe der Leibeigenen in Stadt 
und Land auf das bare Exiſtenz ⸗ 
minimum herabdrüdt und den 
Vriviligierten den Zwang auf 
erlegt, mit dem Syitem zu ite 
ben und zu fallen. Darin Tiegt 
jeine äußerliche Stärke und fei- 
ne innere Schwäche, Das Gerede 
von den fegensreichen Handels— 
beziehungen wilden Dit und 
Weit follte nicht für bare Münze 
genommen werden. Goldene Ber- 
ge wachſen nicht auf den geplün- 
derten Boden der Zwangswirt - 
ichaft und des Raubbaus an Men. 
ſchen und Tieren. 

— Mikojan beitätigte, daß die 
Einladung an Adenauer nicht 
durch einen feitgelegten Zeitplan 
befrijtet fei. Er beantwortete da- 
mit die Frage, ob die Sowjet - 
union an einem Treffen mit Wde- 
nauer bor der Ronferenz der bier 
Rogierungschefs bejonders inte- 
teffiert jei. 











De ze" 
Großbritannien. — Die britiiche 
Regierung Hat den indifchen Pre- ; 
mier Pandit Nehru zu Beſuch 
nah London eingeladen. Nehru 
ſoll Premiermintiter Eden mit » 


die ſowjetiſche Einftellung zu 
den weltpolitiſchen Problemen 
berjorgen. 


— Der Patriarch der Ruſſiſch- 
orthodoren Kirche wird am 4. Juli 
aus Mosfau in Rondon eintreffen, 
um eine Woche im Palaſt des Erz- 
biſchofs Von Canterbury zu ber- 
teilen und: fodann Schottland ei- 
nen biertägigen Beſuch abzuftat- 
ten. 

De u > 
U.S.A.— Sitte taufend Ergfucher 
hatten ſich in dem neuen Urange- 
biet bei Hobo Hot Springs, Calif., 
eingefunden, Sobald das Gelän- 
de freigegeben war, rannten fie 
Tos, um fid) Schürfrechte zu ſichern. 

Das neue Uran - Wbbaugebiet 
Tiegt in 4000 Fuß Höhe im „Se- 
quoia National Foreſt“. Das Ge 
lände mar feit über 30 Jahren 
für jeden Bergbau gefperrt ge- 
wejen, da hier der Bau eines 
Staubammes geplant war. Ohne’ 
dieg zu wiſſen, fanden Gräber der’ 
Miracle Mine (Kaliforniens größ- 
ter Uranprodugent) hier Uranerz 
und erhoben fofort Geländean- 
ſprüche. Kergon (Dieſer Firma 
gehören im neuen Gebiet 1200 
Acres, während Miradle nur 400 
Acres gehören) folgte etwas ſpä- 
ter. Erft dann entdecte die Regie- 
rung, daß beide fein Recht beſaßen, 
dort Gruben anzulegen, aber auf 
Erfuchen der Atomenergie-Kom- 
million beſchloß fie, das Gelände 
freigugeben. 

— In Miami, Florida, wur— 
den 17 baptiftifhe Sonntagsfchul- 
Haffen in geparften Automobilen 
abgehalten, bis die Kirche bon 
507 Gliedern Sonntagsihulräu« 
me anbauen Tann. 


ne 


den neueſten Informationen über | 


J 
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— Die Baptiſten von Amerika 
berichteten von 59,989 Taufen in 
v2 6,495 Gemeinden, was im Ber- 

hältnis zu andern Jahren eine 
+” Höditzahl it. 
* 


r Weſtdeutſchland. 
ſcher Militärpoligiſt. und meh- 
rere deutſche Poliziſten wurden 
bei einem Handgemenge mit 30 
kanadiſchen Soldaten in der Nä- 
he von Detmold verwundet, Fünf 

+ Soldaten wurden feftgenommen. 

h Dies war der fünfte Zufammen- 
ſtoß zwiſchen Kanadiern und Deut- 
ſchen, ſeit die kanadiſchen NATO- 

= Streitkräfte vor wenigen Tagen 

mit ihren Manövern begannen. 
— Alein in Bayern find in ei 
nem Monat zehn Perfonen, dar- 
unter acht Kinder, beim Hantie— 
ren mit Munition aus dem Krie- 
ge, die fie gefunden hatten, ums 

Leben gefommen, 11 Perfonen, 

darunter I Kinder, wurden mehr 

‚oder weniger ſchwer verletzt. Der 

lette Krieg fordert nod heute 

unabläffig neue Opfer. 

x — ‚Heinrich don Brentano, der 
neue weſtdeutſche Außenminiſter 

betonte im Rundfunk, alle Teil- 

nehmer einer künftigen Vierer- 
konferenz müßten ſich völlig dar- 
über klar ſein, daß eine Neutrali- 
ſierung Deutſchlands undiskutabel 

ſei. Ferner ſagte er, daß ſeine 
Außenpolitik „ſtark im Grund- 
iüätzlichen, beweglich in den Me— 

AR ihoden“ ein werde. Eine Aner- 

kennung der Regierung Ditdeutich- 

lands von der Negierfig Weit- 
veutihlands Können nicht erwartet 

werden. ä 

„Ein Breffe-, Film: u. Funf- 

\ABE, das 120 Seiten umfaßt, 
od ‚wurde zum Evangeliſchen Preſſe— 
‘tag in Kaſſel veröffentlicht. Die 

J Broſchüre enthält die Anſchriften 

\ der 156 evangelifhen Zeitichrif- 
ten in Weſtdeutſchland mit einer 
Gefamtauflage won vier Millio- 
nen. Berner find die Anfchriften 


”» * 





* 


der ausländiſchen evangelifichen 
Blätter verzeichnet. 
Der | Samburger Theologie- 





Profeffor D. Dr. Helmut Thieli- 

de wandte jich gegen die unmittel- 

bare Uebertragung won Gottes» 

dieften im Rundfunk und der. 

* Redeſtil in den Predigten. „Wie 

BWmanches Mal möchte man eine 

B Kanne unter den Lautſprecher ftel- 

Ien, um das Oel abtriefen zu Inf- 

> jen, das häufig noch vanzig ift.” 

Dan müſſe fih bemühen, für die 

” Uebertragung von Gottesdienjten 

im Rundfunf neue Formen zu 

finden. Ferner ſagte er: Die 

Hriftlichen Zournaliften ſeien „Jo 

etwas wie das Gewiſſen her Welt“. 

Der Dieter Rudolf Aleyander 

Schröder jagte, es fei ein Stück 

* Gottesdienit, die Wirde und Rein- 

beit des Wortes zu wahren 

a, ' — Die Bibelrevifton des Neuen 

Teftaments iſt ſeit einiger Zeit 

beendet. Die Arbeiten Haben ſich 

über Sabre Hingegogen und es 

hat erhebliche Meinungäverfchie- 

denheiten gegeben, Die oberite 

Richtlinie war: Die Meberfegung 

Martin Luthers, dies Foftbare eini- 

gende Band der ebangeliicen 

” Ehrijtenheit deutfcher Zunge fo- 

d weit zu erhalten, wie es irgend 
möglich war. 

— Kurt Weber und Hans Au- 

kowitſch find bon weſtdeutſchen 


x Gerichten auf freien Fuß geieht 
Er worden. Der ſowjetiſche Haupt- 
x mann Nikolai Chochlow jollte zu- 


* . janmen mit Weber und Nufo- 


Pi witih den Emigrantenführer 


Okolowitſch in Frankfurt mit 
elektriſch gezündeten Byankali- 
Geſchoſſen, die in Zigarettenetuis 
getarnt waren, töten. Die ame 
rifanifhen Behörden übergaben 
Weber und Kukowitſch den deut 
ihen Gerichten, und nun find 
fie dor einiger Zeit Hinter den 
Eifernen Vorhang abgeſchoben 
worden. 

— Nach Anfiht der Bundes- 
regierung ijt das don Niederſach⸗ 
jen erlaſſene Schulgejeg nit mit 
dem 1933 zwiſchen dem Papit und 
Hitler abgeichloffenen Konkordat 
au vereinbaren und daher joll das 
Bundesperfajlungsgericht ent 
ſcheiden, ob das Konkordat noch 
gültig iſt. 

— Die Religionsgemeinſchaft 
der Gottgläubigen, „Deutſche Uni— 
tarier“, hielt in Kaſſel ihre Jah- 
restagung ab, zu der über 1000 
Anhänger zuſammengekommen 
waren, Sie lehnen jeden dogma- 
tiſchen Zwang und prieiterlichen 
Führungsanſpruch ab. Daher ent 
fällt auch jede Miflionstätigkeit. 
Seit 1947 treten die deutſchen 
Anitarier mit Sonnenwend- umd 
anderen Feiern zum Sahreslauf 
hervor, ſowie mit Labens-, Sur 
gend-, Ehe- und DTotenleite und 
anderen Weihefeiern nad) altger- 
maniſchem Ritus, Die erfte Ver- 
einigung wurde 1875 in Selen 
gegründet, 

— 250,000 neue Arbeitspläge 
wurden zum großen Teil mit der 
finanziellen Hilfe Meftdeutich- 
lands in Meitberlin geſchaffen. 
Als unensbehrliche Vorausiegung 
für die möglichſt ſchnelle Erban- 
fion der Wirtſchaft wird die Fort- 
fegung der amerikaniſchen Kre— 
dithilfe bezeichnet. 

Oſtpreußiſche Heimawer⸗ 
triebenen aus dem Raume Gum- 
binnen und die im „Salzburger 
Verein“ zuſammengeſchloſſenen 
Salzburger Oſtpreußen trafen ſich 
in Bielefeld. Die proteſtantiſchen 
Vorfahren der Salzburger Dit- 
preußen taren während der 
Glaubenskämpfe 1732 nad) dem 
deutichen Oſten gezogen und dort 
heimiſch geworden. Ein Salzbur- 
ger Landeshauptmann überbrach- 
te den Vertriebenen die Zuſage 





materieller Unterſtütz: aus 
Defterreih, ihrem urſprünglichen 





Stammland. (Sieh „Die Erulan- 
ten“ auf Seite 10). 

— 19 Prozent der deutichen 
rauen pflegen ſich regelmäßig 
mit kosmetiſchen Mitteln, toäh- 
rend 56 Prozent überhaupt Feine 
kosmetiſchen Präparate benugen. 

— 500 Safernen, 1,300 Flug- 
zeuge, 3,000 Panzer und 100,- 
000 Kraftfahrzeuge — in diejen 
Größenordnungen bewegt fid, et= 
wa der Ausrüftungsbedarf für 
die Fünftigen weftdeutihen Trup⸗ 
den in Stärfe von 12 Dipiftonen. 

— Die weſtdeutſche Regierung 
hat das Deutsche Rote Kreuz ge- 
deten, der Regierung von Grie- 
chenland Sachwerte im Betrage 
don 100,000 Mark zur Verfü- 
gung zu ftellen. Die Spende foll 
zur Linderung der Not der im 
Gebiet von Volos im Frühjahr 
von einer Erdbaben-Katajtrophe 
heimgeſuchten Bevölkerung dienen. 

— Adenauer erklärte unmittel- 
dar nach ſeiner Rückkehr aus den 
Vereinigten Staaten in Bonn, 
daß er in feinen „ſehr ausfi 
lichen und jehr wichtigen Gef 
hen volle Webereinftimmung mi 
den Politikern und Staatsmän- 
nern des Weilens“ feitgejtellt Ha- 
be. Much in feinem Gejpräd) mit 







dem franzöſiſchen Außenminifter 
Pinay habe or die gleihe Zeit- 
ſtellung treffen können. 

— Rund 150,000 ehemalige 
deutiche Kriegsgefangene und In- 
ternierte trafen ſich in Hannover 
um ihrer Kameraden gu geden- 
fen, die zehn Jahre nad) Kriegs- 
ende noch immer hinter Stadel- 
draht auf die Stunde der Frei- 
beit warten müffen. Bejonders 
von der Reife Adenauers nad) 
Moskau verjvredhen fi) die Heim- 
fehrer eine günftige Wendung 
für das Schickſal der noch Zu— 
rücgehaltenen. 

Auf dem Treffen in Hannover 
wurden vom Deutichen Noten 
Kreuz und dom Verband der 
Heintlehrer rund 30,000 Bilder 
von Vermißten ausgeftellt. Diefe 
Austellung hatte einen großen 


Erfolg, denn es konnten durch fie, 


die Schieffale von rund 1000 Ber- 
mißten aufgeklärt werden. 
xxx 

Oftdeutichland. — Ohne Angabe 
von Gründen wurde in Oſtdeutſch- 
land erneut ein ebangelifches 
Kirchenblatt beſchlagnahmt. 
Ausgabe des in Dresden erchei- 
nenden „Der Gonntag“ vom 5. 
Juni wurde furz vor der Ausliefe- 
rung eingezogen. 


— Die Beratungen der fommu- - 


niſtiſchen Jugendfunktionäre Ton- 
zentrieren ſich auf zwei Fragen: 
1. Wie kann man es anſtellen, daß 
recht ſchnell viele Jugendliche das 
„Ehrenkleid“ der „Kaſernierten 
Volkspolizei“ anziehen, und 2. 
Was iſt zu tun, um aus den pa— 
ifiſtiſ⸗ Demonſtrationen in 
Weſtdeutſchland eine Widerftands- 
kraft zu mahen? Der FD 
Vorſitzende Honeder machte es fich 
ſehr Teicht: „Seder, der ein Ge— 
wehr der Ndenauer - Wehrmacht 
trägt, dient den Zielen der Ver- 
räter am deutfchen Volt, Jeder, 
der ein Gewehr der bewaffneten 
Kräfte der Deutichen Demofrati- 
schen Nepublit trägt, dient der 
Verteidigung des Friedens und 
dem Kampf für das einige, demo- 
tratiiche, Friedliebende Deutich- 
land.“ Punktum. Wer eg nicht 
glaubt, it ein Verräter! 

— Sn der Zentrale der SED 
in Pankow hat Sabotagechef Moll- 
weber ein Schema ausgenrbeitet, 
das die Sektoren der Stadt vol⸗ 
lends zerreißen würde. Nur 14 
ftreng Kontrollierte Uebergänge 
zwiſchen dem Weft- und Oſtfektor 
ſollen beitehen bleiben, an denen 
ſchärfſter Ausweiszwang geübt 
werden ſoll. 

— Der Ausſchuß Für deutſche 
Einheit“ in Oftdeutihland for- 
derte „alle ehrlichen Deutſchen in 
Oft und Weit” auf, dafür einzu 
treten, dab Vertreter der beiden 
Regierungen in Deutſchland eine 
aemeinfame Stellungnahme zur 
Viermächte-Sonferenz  ausarbei- 
ten. Dieſer gemeinfame Beſchluß 
ſolle den Abzug der Wejakungs- 
truppen, Bejeitigung der Mili- 
tärſtützpunkte, den Abſchluß eines 
Friedensvertrages und die Auf- 
nahme eines bündnisfreien 
Deufihland in ein kollektives Si- 
serheitsfgiten fordern, 

— Zwei Thüringer Tierärzte 
find von einem oftdeutichen Be— 
zirksgericht zu Hohen Zuchihaus- 
ſtrafen werurteilt worden. Sie 
wurden dafür verantwortlich ge- 
madt, daß auf dem bolfseigenen 
Gut Sambad-Weideniee im 
Kreis Mühlhauſen 1,400 Schtwei- 
m notgefhladhtet werden muß⸗ 
en. 
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Nachrichten ... 


Polen. — Rund 1600 katholiſche 
Prieſter aus den deutſchen Gebie⸗ 
ten, die unter polniſcher Verwal- 
tung jtehen, haben ein Proteſtſchrei⸗ 
ben an ben Vatikan gerichtet. Sie 
beſchweren ſich darin, daß der Ba- 
tifan biefe Gebiete immer noch 
nicht zu Bolen gehörig zähle, was 
ihre patriotifchen Gefühle verletze. 

— Das polnische Mißtrauen ge- 
gen die Zünftige Entwicklung in 
Oſtdeutſchland kommt in einer 
Propaganda für die Befejtigung 
der Dder -Neibe-- Grenze plöß« 
lid zum Vorſchein. Die polni« 
ſchen Radio-Sender von Danzig, 
Stettin und MWreslau riefen 
die polniſche Bevölferung dazu 
auf, die Verteidigung „jelbit in 
die Hand zu nehmen“. Aud die 
Deutihen in den „neuen Meftge- 
dieten“ werden zum freiwilligen 
Eintritt in die polniſche Armee 
aufgefordert. 

* * 
Schweden. — Ein ſchwediſcher 
Pfarrer ſchloß vor kurzem ſeinen 
Gottesdienſt mit dem Satz: „Gott 
bewahre uns vor den Frauen im 
Pfarramt!” Der Biſchof von Gö— 
teborg äußerte dazu die Meinung, 
daß alle Pfarrer jo beten: jollten, 
„damit die Kirche bor einer Ber- 
jplitterung über die Frage, ob 
Frauen ein Pfarramt ausitben 
jollten oder nicht, bewahrt bleibe.“ 

— Der ſchwediſche Reichstag 
Hat einen Antrag für eine Volts- 
abjtimmung über die Frage ab- 
gelehnt, ob Staat ımd Kirche in 
Schweden getrennt werden follen. 
Der Antrag war bon liberalen 
und freifirhlihen Mbgeordneten 
eingebradjt worden. 

— Unter den Lappen arbeitet 
feit 1920 die ſchwediſche Miſſions 
geſellſchaft. Seitdem ber ſchwedi ⸗ 
Ihe Staat die Schulen der Labpen 
übernommen Hat, fonzentriert ſich 
die Tätigkeit der Miffionsgefel- 
ſchaft auf die Volkshochſchulen, 
um Lehrer und Krankenſchweftern 
für den jpäteren Dienft unter den 
Rappen auszubilden. 


xxx 
Südweſtafrika. — Die Landesre- 
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gierung in Windhuk hat eine aus 
Deutſchen und Südafrikanern be- 
ftehende Kommiſſion eingejekt, 
die ſich unter anderem mit ber 
Frage ber „Wiederheritellung 
der deutihen Sprachrechte“ be 
fajfen joll. Obgleich alg Amts- 
ſprache feit 1920 in Südweſt nur 
Engliſch und Afrikaans zugelaj- 
jen find, wird Deutich noch immer 
von 15,000 Bewohnern des Lan⸗ 
des geſprochen. 
xx x 


National-China, — Auf der Inſel 
Formoſa Hat die chriſtliche Mif- 
ſion in den letzten zehn Jahren 
große Fortſchritte gemacht. Es 
gibt dort jett 200,000 Chriſten; 
por 1945 waren · es nur 30,000. 


Gibt es polniſche 
Mennoniten? 


Als ich den Artikel unter obi- 
ser Ueberſchrift von Freund Hein 
rich D. Bartel in der „M. Rund- 
ſchau“ wom 20. April d. J, las, 
mußte ich an ähnliche Erlebniffe 
in den vergangenen 25 Jahren 
denfen. Es tit ja befannt, dab 
bei der Gründung der Kolonie 
Fernheim im Jahre 1930 auch ein 
Dorf entitand, daS von Mennoni- 
ten aus Polen bewohnt war, Das 
Dorf hieß Nofenfeld und grenzte 
an das rußländiſch⸗mennonitiſche 
Dorf Lichtfelde und lag mitten 
in der Kolonie Fernheim. 

Es war für die Mennoniten 
aus Polen jelbjtverjtändlih, dab 
fie ich in adminiftrativer, fchuli- 
iger und kirchlicher Hinfiht von 
vornherein ganz in die rußländi- 
ide Kolonie Fernheim einoröne- 
ten, was auch ohne ſonderliche 
Schwierigkeiten vor ſich ging. Ich 
jelber wurde gleich im eriten Jahr 
der Anfiedlung Lehrer im Dorfe 
Lichtfelde und erhielt nad; 2 Jah⸗ 
ten einen Ruf an die im Aufbau 
begriffene Sentralfchule der Ko⸗ 
Ionie. Mein Bruder Kornelius 
Kliewer übernahm bald die Lei- 
tung eines Chores im Nachbar- 
dorfe, und andere Landsleute aus 
Polen wirkten ebenfalls in den 
verjhiedenen Zweigen der Kolo- 
nie und wuchſen fo volftändig in 
das neue Gemeinſchaftsweſen hin- 
ein. Da fie auch die rußländiſche 
Mundart annahmen, gab e3 bald 
einen Unterfhigd mehr zwiſchen 
Nupländern und „PBoländern”, — 
fo wurden wir in Fernheim ge 
nannt. 


In der Anfangszeit wurden 
wir oft gedankenlos als „polni- 
ſche Mennoniten“ oder „Polaken“ 
bezeichnet. Wir reagierten dann 
entfprehend darauf und ſprachen 
von „ruffiichen Mennoniten“ und 
von „Rufen“. Da kam es den 
rupländiihen Mennoniten nad 
und nad) zum Bewußtfein, daß 
die Bezeichnung „polniſche Men- 
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noniten“ nicht richtig fei, und man 
fing an; uns analog zu dem Aus- 
drud „rußländiſch“ als „poländi- 
sche“ Mennoniten zu bezeicinen. 
Genau jo wie die Mennoniten aus 
Rußland nicht Rufen fein woll- 
ten, wehrten wir und dagegen 
als Polen bezeichnet zu erden; 
denn die meilten Mennoniten aus 
dem polniſchen Weichſelgebiet 
konnten nicht einmal polniſch 
ſprechen. Sie gebrauchten in ih- 
ren Familien das fogenannte 
Meichjelplatt und im Gottesdienft 
die hochdeutihe Literaturſprache. 
Wenn unfer Plattdeutich auch be- 
trächtlich von dem der rußländi- 
ſchen Mennoniten abweicht, To 
Find wir doch alle derſelben Her— 
kunft und bilden mit den Danzi- 
‘gern und den rußländiichen Men- 
noniten eine Glaubens- und 
Stammesgemeinihaft. Und hier 
in Südamerika ſtehen wir auch 
alle in einer Schickſalsgemeinſchaft, 
die Freude und Leid miteinander 
zu teilen hat. 


Mit der Auslöſchung des Men: 
nonitentumgs im Oſten Europas 
jmd aud; die beiden Gemeinden 
Deutih-Wymyichle und. Deutidh- 
Kazun an der mittleren Weichjel 
verſchwunden. Ihre Glieder woh- 
nen heute zerjtveut in ganz Nord» 
und Südamerika. Das Dorf Ro- 
ſenfeld in Fernheim Löfte fich 1937 
nach der Abwanderung der Fries- 
länder auf, fo daß es heute nur 
noch wenig Poländer in diefer Ko- 
lonie gibt. Dafür entitand iwie- 
der in der im Sahre 1947 gegrün- 
deten Kolonie Neuland, füdlieh 
bon Fernheim, ein Dorf namen? 
Waldeode, das ganz von Menno- 
niten aus Polen bewohnt ift. 
Ebenſo twohnen einige Familien 
Poländer im Dorf Neu-Mölln, 
ſüdlich der Kolonie Menno. Auch 
in Friesland find einige anzutref- 
fen, Sn Uruguay gibt es eine 
größere Gruppe Poländer in der 
Rolonie EI-Ombu, die fih zu ei- 
ner jelbitändigen Brüdergemeinde 
unter der Leitung von Pred, To- 
bias Foth zuſammengeſchloſſen 
hat, Ob dieſe dort als „olniſche 
Mennoniten“ bezeichnet werden, 
entzieht ſich meiner Kenntnis. In 
Braſilien Haben ſich einige polän- 
diſche Mennoniten in der neuen 
Kolonie Witmarfum in Parana 
niedergelaffen; fie werden hier 
aber nit als Poländer, jondern 
als „Paraguaher“ bezeichnet, wie 
alle Mennoniten, die aus Bara- 
guay nad) Brafilien einwandern. 


Nach weiteren 10 bis 20 Sad 
ven werden die poländiichen Men- 
noniten wohl kaum noch als befon- 
dere Gruppe zu erfennen fein, da 
fie ſich dann ſprachlich ſchon ganz 
ihrer Umwelt angepaßt haben 
werden. Die vor 25 Jahren ein- 
gewanderten poländiichen Menno- 
niten ſprechen heute ſchon alle das 
rußländiſche Platt. Höchſtens die 
alten Zeute find noch an ihrem 
MWeichjelplatt zu erkennen. Sch per- 
ſönlich habe in den Testen beiden 
Jahrzehnten fait ausſchließlich 
hochdeutſch geſprochen, fo daß ih 
das Weichſelplatt beibehalten habe 
und mic mit meiner Mutter, die 
vor, einigen Monaten auch von 
Paraguay nach Brafilien Fam, 
igerne in umferer alten Mundart 
unterhalten. 

Es beſteht aber die Gefahr, dat 
die Erinnerung an die alte Sei- 
mat an der mittleren Weichſel im- 
mer mehr verblaßt und, daß un- 
jere Nachkommen von unferen Ge- 





meinden bei Warſchau nichts wiſ⸗ 
fen werden, wenn wir nicht dafiir 
forgen, daß die Gefchichte der Ge- 
meinden Deutih-Wympichle und 
Deutſch⸗Kazun feitgehalten wird. 
Sit es nicht an der Beit, ihr lie 
ben Wymyſchler und Kazuner in 
Nord- und Südamerika, daß wir 
alles noch erreichbare geichichtliche 
Material ſammeln und in einem 
Bud) zujammenfafjen, um unfern 
untergegangenen Heimabgemein- 
den ein Denkmal zu ftelen? Ich 
habe gerade in den letzten Mona- 
ten an einige ehemalige Wynyfch- 
ler Freunde geihrieben und am- 
geregt, daß wir dieſe Arbeit be- 
ginnen müflen, wenn niht das 
Material, das fir ung fo wertvoll 
it, für immer verloren gehen jol. 
Die Reihen der Alten, die vieles 
aus der Heimat in ihrere Erinne- 
tung aufbewahren, lichten fich im⸗ 
mer mehr. Bor einigen Monaten 
jtarh auch meine fait 90-jährige 
Großmutter Helene Barthel, geb 
Wohlgemuth, in Fernheim. Sn 
Waldrode in Neuland, ſtarb dor 
einiger Zeit der alte Onkel Da- 
vid, Ratzlaff. Und fo geht einer 
nad) dem andern dahin und nimmt 
ein Stück Geſchichte unjerer alten 
Heimat mit ing Grab. Wenn wir 
unferen Seimatgemeinden nod; ein 
Denkmal jtellen wollen, dann tut 
Eile not. 

. Da ih wohi als eingiger 
Sohn unferer Seimatgemeinden 
das Vorrecht Hatte, auf der Uni. 
verfität zu ſtudieren und mir ein 
entiprechendes wiſſenſchaftliches 
Rüſtzeug anzueignen, um aud) 
geſchichtliche Arbeiten auszufüh- 
ten, fehe ich es ala meine Bricht 
an, in diefer Hinficht boranzuge- 
hen und Anregungen zu geben. 
SH möchte zunaͤchſt alle Wymyſch- 
ler und Kazuner in Nord- und 
Südamerika hiermit auffordern, 
ihre Meinung zu dem angeführ- 
ten Vorſchlag zu äußern und mir 
ihre Anſchrift mitzuteilen. Wenn 
alle, die für die Sache Intereffe 
haben, bereit find mitzuarbeiten, 


dann Können wir in abfehbarer 
Zeit ein Kleines Buch mit Bildern 
herausbringen, das nicht nur für 
uns und amjere Nachkommen von 
Bedeutung fein wird, jondern auch 
für die mennonitiſche Geſchichte 
Wert haben fönnte. 

Den meiften ehemaligen Wy— 
mofchlern und Kazunern werde ih 
befannt fein, jo daß ich mich nicht 
vorzuftellen brauche, Ich gebe jeit 
Anfang vorigen Bahres die Beit- 
ſchrift „Bibel und Pflug“ fiir die 
Mennoniten in Südamerika her- 
aus und bin gerne bereit, aud) die- 
ſes Blatt in den Dienjt unjerer 
Sade zu ftellen. Freuen würde 
ich mich auch, wenn recht viele 
Poländer die. Zeitfchrift „Bibel 
und Pflug“, die zweimal monat 
Th im Umfang von 12 Seiten 
mit einer Sinderbeilage „Bibel 
und Kind“ ericheint, ibeziehen wür⸗ 
den. Sie unterrichtet Taufend über 
die Gefhehnifje in den Mennoni- 
tenfolonien Südamerikas. Durch 
„Bibel und Pflug“ das in Rana- 
da durch die „Menn. Rundſchau“ 
und durch den „Boten“ bezogen 
werden Hann, fönnten tie in 
dauernder Verbindung bleiben. 

Sc grüße herzlich alle Poländer 
und hoffe, daß ſich num recht wiele 
alte freunde und Landsleute mel- 
den und Wir recht bald an die 





Schaffung eines Denkmals für 
unjere (Heimatgemeinden gehen 
können. 
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der Menn. Br.-Gem. Abhotsford, 
Käben, Stadt Abbotsford u. Menn, 


Hochſchule. Mäßiger Preis. Um 
nähere Aushmft wende man ſich an 
J. TOEWS 


576 E. 44th Ave. 
Vancouver, 








Schiffskarten 


fie Deutichlandreifende, gmmigranten und Rütkreiſende. 
Auch Eingaben und Beratung für Einreife nad) Kanada, 


Neberjee : Batete 


Gelbüserfendungen und Balete find gegen Verluſt verfichert. 





D154: 5% Mfd. Butter .... 


2-507: 4 Rd. Schmalz, 1 
4 Pf. Neis, 2 Pd. Ke 


Buder, 


Baron, 125 gr, Oel, 


500 gr. Zuder, 800 





302 Power Bldg. 


Nach Weſt-Deutſchland und Weft-Berfin: 


D-307 0: 1 Pfb. Marwell Houfe Coffee u. 8 Rd. Buder.... 
D-309 4: 1 Pfd. Marwell Houfe Coffee u. 8% Bd. Schmalz, 


U-10: 1P fd. Kaffe, 1 Pfd. Ratao, 1 
5 Pfd. Zuder, 24 Pfd. Olivenöl 
N-12: 1Bfd. Kaffee, 1 Pfd. Nalao, 5 Rd. Schmalz, 
1 Pfd. Schofolade, 2% Rd. Olivenöl .. 
Pd. Kaffre, 5 Pfd. Auer, 


2 'afao, 400 ar. Neftle Scho 
lade, 2 Pfd. Milchpulver 


Nur für Oftdeutfchlend, von Oft-Berlin befördert: 


RD. 101: 500 ar. Kaffee, 500 ar. Nafao, 125 or. Tee, 1000 gr, 
500 gr. Butter, 500 gr, Margarine, 500 gr. 
1 tin Fleiſch, 

250 ar. Miläpulber ....... 
RO. 111: 250 ar. Butter, 500 gr. Margarine, 500 gr, Zu—ker, 
500 gr. Weizenmehl, 500 gr. Dauertvurft 
NO.112: 250 gr. Kaffee, 125 gr. Hakan, 100 gr, Sch 
2 gr. Margarine, 500g 
wurſt, 250 gr. Milchpulver, 1 Bühfe Kleifch .......... $5.05 


Geldüberweiſungen: 100 Oftmart für. 88,75; 
ab 100 DM — 923.85 plus 506 Cpefen. 


Bitte, [hit Eure Beftellungen mit Money Order an: 


J. H. UNRUH 


— Phone 92-9849 — 


1 fin Sid, 
s10 


Dauer⸗ 





Winnipeg, Man. 








er 








Ea2z 


=. 


2 


i 


x 


29. Juni 1955 nonitiſche Rundſchau Seite 16 





Eine Säule. — Ein evangeli- 
ſcher Gemeindehelfer, namens 
Alfred Wittenburg, war ein ganz 
befonderer Mann. Er hatte in 
einem Heinen Städtchen eine 
Straße zu betreuen, die zu den 
ſchwierigſten gehörte, weil dort 
die Menichen in großer Aermlich- 
feit und Enge haufen mußten, Er 
ging. aber immer wieder durch die 
Hänfer und jah nad) dem Rech - 
ten. Wenn dem Helfer irgend et» 
was altfgefallen war, dann warf 
er einen Zettel in den Brieffa- 
ſten feines Paftors, mıf dem dann 
itand: „In dem Kaufe Nr. found- 
fo iſt der und der Frank.” Wenn 
der Paſtor nicht innerhalb bon 
drei Tagen einen Beſuch gemacht 
hatte, dann fand er einen Zettel 
in dem Brieffaiten, umd auf die- 
ſem gettel jtand: „Warum Haben 
Sie noch nicht beiucht, Herr Ba- 
ſtor?“ 

Der ſchlichte Gemeindehelfer 
war wahrlich eine Säule ſeiner 
Gemeinde. 


Sage nichts von den Dornen! 
— Alles don der lichten Seite 
zu befragten und das Beite aus 
feinem Zeben zu maden, ift nicht 
nur "weile und gut für emen 
ſelbſt, ſondern auch Negenbrin- 
gend für andere, 

Dan denke fi, einen Mann, 
der den Seinen immer doriwirft. 
wieviel fie ihn koſten! 

Hierüber Hat ein kleiner Kna— 
be eines Tages ganz arglos eine 
ſchöne, kleine Predigt gehalten. 
Ein Mann trifft den kleinen Bur- 


ſchen, ein Körbchen voll Brom- 


beeren tragend, und redet ihn 
an: „Samuel, two haft du denn 
dieje prädtigen Beeren Her?" — 
„Dort drüben im Gebüſch Hab ic) 
fie geplüct", ſagte der Steine. 
„Da wird ſich deine Mutter aber 
freuen, wenn du mit fo einer 
Körbchen voll ſchöner, reifer Ber- 
ren heimkommſt.“ „Ja,“ ſagte 
Samuel, „fe freut ſich immer, 
wenn ic) ihr jo ein Körbchen voll 
DVeeren bringe. Ich ſage ihr aber 
nichts don den Dornen in mei- 
nen Füßen.” Der Mann ging 
weiter, Des Kleinen Bemerkung 
war ihm eine gute Lektion, über 
die er nachdenken mußte, und er 
entſchloß fi, Fünftighin die Bee- 
ven emporzuhalten und gar nichts 
bon den Dornen zu ſagen. 


... 


Großer Glaube, — In einem 
abgelegenen Dörflein wohnte ein 
ſchlichtes Meib, dag die Nachbarn 
‚um ihrer herzlichen und wahren 
Frömmigkeit toillen die Frau mit 

em großen Glauben genannt 
hatten. In das Dörflein kam einſt 
ein Prediger und hörte im Lauf 
der Unterhaltung von dieſer Frau 
mit dem großen Glauben reden. 
Er entſchloß ſich, fie aufzuſuchen, 
und wurde zu ihrer Hütte geiwie- 
fen. Dort fand er ein altes Müt- 
teren, das eben mit einem Bün- 
del Neifer aus dem Walde in 
ihre ärmlide Wohnung zurück⸗ 
kehrte. „Man hat mir geſagt,“ fo 
redete er fie an, „daß Sie die 
Frau m dem groben Glauben 
jeien.“ Die Alte ſah ihn erjtaunt 


y“ an und erwiderte mit Teuchtendem 


Blick: „Ob id einen großen Glau- 
ben Habe, das weiß id) nicht; aber 
das weiß ic, daß ich einen gro- 
ben Heiland habe.“ 


Die Bibeln sind da! 


Einige Kiften von der in der Mennon. Rundſchau ſchon lange 
angefündigten Sendung von fait 2000 Bibeln und Teftamenten fit 
nun eingetroffen. Nicht von allen Sorten haben wir jofort ſoviel be- 
kommen Fönnen, wie bejtellt waren. Es empfiehlt fich daher Ihre 
Beſtellung fofort aufzugeben, damit eine längere Wartezeit bis zum 
Eintreffen unjeres Nejtauftrages vermieden wird. 


Dieje Liſte enthält nur die Neueingänge, die ausverkauft waren 
und einige befondere neue Sorten, die nad) dem Kriege eritmalig 
beichafft werden konnten. Alle Bibeln und Teſtamente der alten 
Riten (M. Rundſchau Nr. 12 vom 23. März und M.R. Nr. 20 
vom 18. Mai) jind auch nod) vorrätig. 


Schuorr-Bilderbibel mit 200 einfarbig getönten Bildern nah Schnorr 
won Carolsfeld. Aus einem Urteil über dieſe Illuſtrationen: 
„Man fpürt e3 diejen Bildern an, wie der fromme Künſtler ehr- 
fürchtig zur Bibel greift und in ihr zu Haufe ift und Sefum 
Tieb hat.“ 

— Hauß- und Kangelbibel. Doppelleinen, Goldkreuz, geglätteter 
Rotjchnitt, ſehr großer Drud, mit Barallelitellen und fettgedrud- 
ten Kernjprüchen, 8" X 11“ 6.35 

— Großoftab-Bibel. Leinen, Goldfreuz, geglätteter Rotſchnitt, 
Futteral, illuſtrierte — Apokryphen, SER 
und Bildmaterial, 64,"xX9" . 4. 

Stuttgarter Bilderbibel mit 132 — Bildern von Rudolf Schäfer. 
Die Bilder ſind in den letzten 20 Jahren geſchaffen worden und 
ausſchließlich in dieſem Werk vorhanden. Ganzfeitige Bilder 
etwa 6x8“. Auf der anderen Seite neben dem Bild der dazu- 
gehörige Bibeltert. Prächtiger Maar — Kopf- 
buntſchnitt. Buchformat: 8"X101,* 10.00 

Paläftina-Bildersibel mit 64 Landſchaftsb ildern in feinſtem Bierfar- 
bendrud, Im Anhang Beicreibung der Bilder. Leder, Seiten- 
goldtitel, Goldſchnitt, Futteral, Tafchenformat 6.00 


Nudolf- Schäfer-Bilderbibel nit 350 Schwarz · weiß · Zeichnungen Große 
Drucktypen in neuem Schnitt, vorzüglich gu leſen. Illuſtrierte Fa⸗ 
milienchronik. Bilder aus Paläſtina. Landkarten. Ueber die 
ganze Seite durchlaufende und überſichtlich gegliederter Luthertert, 
etwa 8. IL , Doppelleinen, Deckelvergoldung, Farbſchnitt 8.00 


Haus; und Kanzelbibel. 8" X 11“, ſehr großer Druck, Jutteral. 
Auf kräftigem holzfreiem Papier gedruckt. Ein beliebtes Geſchenk 
zu Jubiläen aller Art. Ebenſo beliebt als große Hausbibel. 
— Doppelleinen, Goldfreuz, geglätteter Rotſchnitt, Futteral mit 




















Apokryphen 5,30 
— Doppelleinen, Goldkreuz, geglätteter Rotjchnitt, — ohne 
Apokryphen 5.00 





- Ganzleder, Dedelvergold., Goldſchnitt, Futteral, m. Apoft. 12.70 


Pracht Ausgabe, ſteifer Saffian-Einband, reihe künſtleriſche 
Goldverzierung, Hohlgoldſchnirt, mit Apokr., Futteral 31.50 


Enteindrud-Bibel. Zürcher Ueberſetzung. 
Taſchenformat. Gutes Bibeldruckpapier, grüner Einband, Land» 
Tarten- und Bibelſtudiumanhang ... kanns BDO 
— Tafchenformat. Ganzleder, Goldſchnitt, 
Butteral .. ... 10, 


Tafchenbibel mit Griffregifter. Mit dieſer Griff-Negifter-Bibel Können 
mir einen ſchon lange gehegten Wunſch vieler unferer Bibelfunden 
erfüllen. Ganz beſonders geeignet für Gebrauch in der Bibelftunde. 
- nn Saffian, GSeitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, 

utteral 


Jnbiläumsbibel mit erklärenden Anmerkungen. Taſchenformat, 
442654“, mit Anhang, Futteral, 
*Mit Reißverſchluß. Saffian, Goldſchnitt, FZutteral .... 12,00 


— — U nn nn 





Dünndruck Ausgabe, 














Studieubibel. Dieſe Bibel iſt nicht nur fir alle Studenten an Bibel- 
colleges und Bibelſchulen willkommen, fondern dient jedermann, 
um alle Wertvolle, was er 'bei feinem Bemühen um das Ber- 
ſtändnis der Heiligen Schrift gefunden hat, unmittelbar beim Text 
ſelbſt feſtzuhalten. 

— Taſchenformat, gutes holzfreies Papier mit breitem Notizrand 
neben dem Text. Schrift wie ıbei der Stuttgarter Begleitbibel. 
biegſamer Ledereinband, geglätteter Notfchnitt, Fulleral 4.85 


Volfsbibel. Der niedrige Preis det nur einen Teil der Heritellungs- 
tojten der Bibelgejellihaft, um ihr zur weiten Verbreitung zu 
helfen. — Größere Beſtellungen bitte fofort einfenden. 
4x6. ee mit Anhang. Sen 

Rotfehnitt, Seitengoldtitel .. 


Begleitbibel. Dieje Bibel hat —* a hrem Eintreffen Sießtater 
gefunden, denn viele Haben ihre Vilbel gern als dauernden Be— 
aleiter bei fi. Das längliche Schmalformat und das geringe 
Gericht machen Tie für beides, die Rocktaſche des Mannes und die 
Handtaſche der Frau gleich geeignet. Klare Schrift, fettgedrudte 
Kernſprüche und Zandfarten- und Bildmaterial im Anhang für 
Bibelftudium. 

- Xeder, geglätteter Rotſchnitt, Zutteral, mit Apokryphen 2.80 
- Saffian, Shugklappen, Notgoldfchnitt, ohne Apokryphen 5.00 

Rleinoftay-Handbibel, 51," x 8", mit Anhang für Bibeljtudium. 

Eine ausgeſprochene Handbihel mit Fräftiger und deutlicher Schrift 
und gefälligem Buchformat. Als Schulbibel if 
führt, wird aber befonderg als Traubibel weithin verivendet, 

— Leinen, Rotichnitt, als Schuldibel zu empfehlen nn. 1.50 

Senfkornbibelr — 334x434”, mit Anhang, Zutteral. 

Klare, deutliche, bejonders gejchnittete Drucktypen. Trotz des Elei- ” 
nen Formats fein Augenpulber. 

—Reißverſchluß, Saffian, Rotgoldſchnitt 
- Saffian, Rotgoldſchnitt, Schutzklappen 
— Leder, geglätteter Rotſchnitt 


Neue Teſtamente 


Schnorr-Bilder-Teftament mit Palmen und Anhang mit Wort: und 
Sad-Erflärungen, Zandlarten uſw., Rotſchnitt, Seitengolbtitel, 
Reinen 1.10 

BWeftentajhen-Tejtament. Dunkelgrünes und dunkelblaues Saffianleder, 
Goldrand, Rotgoldſchnitt, Zutteral, 3A"x2Y%". Diefes Tefta- 
ment iſt das ſchönſte und niedlichſte Tejtament, das je herausge- 
Kommen iſt. Durch die Klare, ruhige, den Mugen wohltuende 
Schrift findet es immer mehr Liebhaber, die e3 ſich auch dann 
gerne noch anfchaffen, wenn fie ſchon manderlei Bibeln und Xe- 
Ttamente beſitzen 

Ruſſiſche Bibel 








. 8,00 









2.00 






an 


Die Jeſusgeſchichte. Zuſammengefaßter Evangelienberidt, („Evange- 
lienharmonie“). Eine Bufanmenitellung der Berichte der vier 
Evangelien über das Reben und Wirken Beju. Die Jeſusgeſchichte 
gewinnt an Bedeutung in der Miffion an Menfchen, die nicht recht 
ang Bibellefen heran wollen. Mber auch gläubigen Chriſten bietet 
das Leben Sefu in diefer Zufammenftellung wertvolle Anregum- 
‚gen, ebenfogerne wird die Sefusgeichichte in der Sugendarbeit 
und bei Sausandahten verwendet, Neu durchgeſehener Zuther- 
tert. ae —— —— Reel, Gold · 
linie, Goldſchnitt .. 1.85 





Wortkonkordanz, Taſchenformat, 46,000 Bibelſtellen n. Luther. 1.35 
Portofrei zu beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED. 


159 Kelvin Street, Winnipeg 5, Man. 





Das Wunfchhaus des Ranadiers von morgen. 


Das Bauprinzip des Kanadier don morgen ift: Nahe zur Natur! und 
die Architekten bieten diefem Wunſch entſprechend intereffante neue 
Entwürfe. Ohne Keller gebaute Häuſer, die alle Räume in einer 
Fläche gruppieren und verſuchen durch Glaswände, Höfe und Teraſſen 
die Grenze gwiſchen dem künſtlich von Menſchenhand errichteten 
Ban und der umgebenden Natur ineinanderfliegen gu laſſen. Der 
obige Entwurf ftammt bon dem Dänen Richard NR. Söbderlind und 
wurde beim internationalen Calvert-Houſe-Wettbewerb preisgefrönt. 
Der Garten kommt gewilfermahen über die Teraffe und durch die 
Glaswände bis ins Wohngimmer, und die Wohnung wählt nad) außen 
m die Natur hinein, Von der Küche, die ſich zroifchen dem Ehplag und 
dem Spielgimmer der Kinder befindet, ift der Garten zu überſchauen. 
Das Schlafzimmer der Kinder ift zuſammen mit dem Schlafraum der 
Eltern dem Spieljimmer gegenüber. 
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Schulbücher, 


die der Mennonitifche Verein „Deutſche Mutterſprache“ 
für die deutſchen Gemeindeſchulen empfiehlt. 


Fir Anfänger und für die 2, Maffe: 





1) ‚Neue Zibel* von Paul Dohrmann (Teil 1 md 2) .... —70 
2) „Bei ung daheim“ von Walter Mingenberg „u... 1.00 
Für die 2. und 3. Kaffe: a 
1) „Neue Fibel* von Paul Dohrmann (Teil 3) —,95 





2) „Wartburgstejebud”. Erjter Teil . . 1.35 
3) „Erftes — für den Unterricht in der deutfihen 
Sprache“ .. 1.00 
Für die 3, und für die 4. Klaſſe: 
1) „Wartburg-Lejebuh“, Erjter Teil . — 
2) „Erſtes Uebungsbuch für den Unterr ht in der seuff en 
Sprache” a 
Für die 5. Klaſſe: 
1) „Wartburg-Lefebudy”. Erſter Teil (beendigen) .... 
„Wartburg-Lefebuh”. Zweiter Teil (anfangen) 
2) „Erjtes Uebungsbuch“ (beendigen) 
Für die 6. Klaſſe: 
1) „Wartburg-⸗Leſebuch“. 
2) „Zweites Uebungsbuch 
Spraxhe” 
Für die 7. Klaſſe: 
1) „Wartburg-Zejebuch“. Zweiter Teil (beendigen) . 1.95 
2) „Zweites Uebungsbuch“ (beendigen) ...... 
Folgende „Biblifchen Geſchichten“ werden empfople 
1) Für die Mleinen 
a) Die Kinderbibel (SO Bilder) .. 
6) „Die Heilige Schrift“ in 8 ‚Seften, pro "Set. 
2) Für die anderen Klaſſen 
a) „Bibliiche Geſchichten für die Oberjtufe” ..... 
5b) „Sweimal zwelundfünfzig bebliſche Geſchichten⸗ 


c) „Wir ſahen ſeine Herrlichkeit“. SO Bilder zum Neuen 
Tejtamen nit ya — 


















Zweiter Teil 
r den Unte 









icht in der deutjchen 

















Als Grammatik für die oberen Klaſſen wird — 
„Deutſches Sprachbuch“ von D. P. Heidebrecht ..... er 
Als Uebungsbuch für die Klaſſen 6, 7 und 8 wird empfohlen: 
„Aufgaben zur Rechtſchreibung“ won Richard Lange, Band I —.90 
Ale Schulbücher ſind bei der Chriſtian Preß in Winnipeg porto- 
frei erhältlich. In den nädjiten Nummern veröffentlicht der Mennon. 
Verein „Deutjche Mutterſprache“ an diefer Stelle Liſten von Kinder- 
büchern und Bugenöbüchern, die vom Berein befond. empfohlen werden. 











Bänfer zu verkaufen: 


Ottawa Ave. — 7 Zimmer, Oelbeigung, felten gut erhalten, umzäuntes 
Srundftüc, Bank, nahe am Hochwes, Preis 310,500. 3. Suderman, 
Phone 50-9417. 

SHatvthorne Ave. — 6 Zimmer, Heißluftheigung, Hartholzfußböden, neuer 
Keller, große Garage, Grimdftüd 80x 120’, Preis $6,800.00. — 
J. Suderman, Phone 50-9417. 

Norhtildonan: —— Moderner 5-Binmer-Bungalow, Vollteller, Heißluft- 
heizung mit Oel, Anzahlung $1,500.00. 9. Negehr, Ph. 50-9688. 





Rula St. — 7-Bimmer-Qaus, Vollleller, Heibluftheizung mit Oel, fehr 
ſchön ausgeftattet, nut erhalten. Kıeis $10,400.00 Mieteinnahme 
345.00. 9. Neger, Ph. 50-9633. 


John H. Unruh Agency 


Winnipeg, Man. 





Phone 92-9849 — 302 Power Bde. — 








Beitellzettel, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


159 Kelvin Street, Winnipeg 5, 
Canada. 


Bahresabonnement im In- und 
Auslande $3.00, zahlbar im voraus, 


Ich beſtelle hiermit bie 


Mennonitiſche Bundſchoe — 
Beigelegt find: $. 
Name: ... 
Übreffe: —* 
Bei Abreffenmeiet — man — die alte Adreſſe an, 


ter Lefer D Neuer Lefer D (Bitte anmerken!) 


Man jende „Money’Order“ (Ban, Poſt oder Expreß), Bankſcheck (mit 
Zugabe von „Exihange” oe oder Bargeld in tegiftriertem Brief. 
Probenummern an belichige Adreffe frei. 











Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeitellung. 


Etwaige NA auf dem Woreffengettel mit dem Abonnementsdatum 
und jeglide Unterbreßung im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 
man bitte Immer fofort. 
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Ordination. 


Sonntag, den 31. Juli, um 2 
Uhr nachmittags, fol in der Kir- 
che der Hoffnungsfeld - Gemeinde 
zu Petaigan Schweiter Martha 
Boſchmann, Tochter der Geſchw. 
C. C. Bojhmann, als Miffionarin 
ordiniert werden. Die Miffions- 
behödde der Allgem. Konferenz 
entjendet fie auf das neue Miſ- 
fionsfeld in Formoja. Wir be- 
fehlen die Miffionarin und ihren 
Dienft an der leidenden Menich- 
heit der Fürbitte der Gläubigen. 

Martha iſt eine graduierte 
Krankenſchweſter und abjolvierte 
in diefem Frühling das Canad. 
Mennon. Bible College in Win- 
nipeg. J. J. Thießen 

(Vertreter des Miſſionsaus- 
ſchuſſes der Allg. Konferenz) 


Unjere Mutterjprache 
in Virgil, Ont, 

Am 2. Mai feierte unfere 
Sonnabendſchule der deutſchen 
Sprache das Schlußfeſt. 

Zwei Lehrer und eine Lehrerin 
mit 27 Knaben und 25 Mädchen 
(die Ibejtändige Zahl war 55, drei 
Kinder waren ertrankt.) famen 
aus dem Kellerraum herauf in 
den Bethausfaal und feierten dag 
Zeit mit großer Freude (2. Ohron. 
30, 21) 

Br. 3. P. Dyck (gewvefener 
Schullehrer und jegiger Leiter un⸗ 
jerer Gemeinde), der der zweiten 
Klaſſe vorſtand, machte mit Ber 
bet die Einleitung. 

Dann trat Martha Derkien 
Eehrerin an einer kleinen Bolfs- 
ſchule) mit ihrer erften Klaſſe 
vor. Schon bei diefen Kleinſten 
fonnte man merfen, wie freudig 
fie ihr Willen offenbaren wollten, 
obgleich wohl nicht alle im ‘Heime 
die gleiche Sprache führen. 

In der dritten Klafje, die in 
zwei Abteilungen geteilt war, hat 
Lehrer Ahr. Block unterrichtet. 
Was diefe Zahl der Schüler in 
der kurzen Zeit von Januar bis 
Mai geleiftet hat, war gum Be 
wundern. Zefen, Gedichte und 
Geſpräche auffagen, Tragen be— 
antworten und bejonders daS 
Singen der Lieder war für Leh— 
rer, Eltern und auch Schulfreun- 
de eine große Freude. 

Von den drei Brüdern im 
Schulrat: Martin Wiens, Bern- 
hard Falk und Johann Kliewer, 
trat Ießterer nad) dem Programm 
vor und ſprach die Zufriedenheit 
über die Arbeit aus. Auch für's 
nädjte Schuljahr iſt alles gere- 
gelt. Der Unterricht wird etliche 
Monate eher beginnen, Er ließ 
das Lied „Gott ift die Liebe. , ." 
fingen und betete, 

Zeider aber war es ſchon beim 
Suchen der Autos auf dem Hofe 
nicht mehr zu merfen, daß drin⸗ 
nen eime deutſche Stunde geive- 
jen war. 

Gerh. Maffen. Birgil, Ont. 

Nachſchrift des Einfenders: Die 
„Menn. Rundihau“ it ung ein 
Tieber Gajt an jedem Wochenende 
und wir möchten ohne fie nicht 
fein. 

Es ift mohl aller Leſer Frei. 
de, daR unſer werter Schriftlei- 


A. M. M. Camp. 


Gebe Hiermit bekannt, daß wir 
nur ben 2. Camp bom 18.—24 
Juli und den 3. Camp vom 25.— 
31. Juli abhalten werden. Nähe: 
reg ericheint in nächiter Nummer. 

A. A. Zeihröb. 








ter geſund geworden iſt. Viele 
werden es mit Händedruck und 
Wort bekundet haben. Die in der 
Ferne tun es jehriftlich, und von 
meinem Saufe fei ihm ob. 3, 2 
dazu gewünſcht. G. K. 

Gerzlich dankt für alle Liebes— 
beweiſe - 9.3.8.) 


Gebetserhsrung. 


Ich, Heinrich Harder, habe 
durch Gottes Gnade das bibliſche 
Alter überſchritten. Ih bin 84 
Sabre alt. Und bin mir der Got 
tesfindichaft noch bewußt. 

Im Jahre 1945 erlitt id einen 
ſchweren Schlaganfall, jo daß ich 
lange Zeit nicht ſprechen und auch 
nicht gehen konnte. Ich Fam dann 
ins Miffionsheim zu Narrom, 

In diefem Jahr, im Mai, er- 
litt ih wieder einen Anfall, jo 
daß id) ins Hofpital gebracht wur⸗ 
de. Von drei Tagen weiß ich 
nichts. Die Pflege im Kranken— 
haus war ſehr gut. Durch Gottes 
Gnade und die gute Pflege im 
Mifitonsheim bin id; wieder in 
meiner Stube. Sch bin dem Herrn 
ſehr dankbar, daß ich mic, außer 
den emvähnten drei Tagen im 
Hofpital, Tag und Nacht jelber 
bedienen Tann, 

Botet für mid, auch für unfer 
Heim, wo noch mehr Alte und 
Schwache find. 

Mit innigem Gruß, euer Mit- 
pilger nach Sion, 

9. Harder. 

Nachſchrift: Diefer Onkel 9. 
Harder hat vor vielen Jahren bei 
den lieben Eltern des Editors in 
Donskoy im Laden gedient, — 

Der Einfender, Iſb. Rieſen, 
Yarrow, B. €. 


Briefe von Ceſern: — 
Morris, Manitoba. 

€3 hat hier am 26. und 28. 
Juni ſchön geregnet, aud etwas 
gehagelt. Die Gärten ftehen ſchön. 
Wir wohnen in der Stadt und 
haben auch 100 Hühner und einen 
Garten. Bald werden wir frifhe 
Kartoffeln haben. Der Liebe Gott 
gibt ung ſchönes Wetter. Wir 
danken ihm dafür. 

Eine Familie haben wir nidt, 
aber ich Habe immer Handarbeit 
für Fremde zu nähen. Grüße 
auh alle Rudihau-Lejer und 
dem Editor, Br. H. F. Mlaffen, 
wünſche ich (die beſte Geſundheit. 

Grüße alle meine lieben Ge— 
ſchwiſter mit Pſalm 23. 

Eure Schweſter im Herrn, 

Frau 9. U. Dyck, 
Morris, Manitoba. 





William Martens 
B.A., LL.B. 
deutſchſprechender Rechtsanwalt, 
Advokat und öffentlicher Notar. 
302 Power Bldg., 


Portage & Vaughan, 
Winnipeg, Man. 


Mennonitiſcher Lehrer 
für den Unterricht der deutjchen 
Sprache auf einen Monat während 
der Sommerferien für die Betha— 
nia-Pennoniten-Gemeinde 


geſucht. 
Gehalt nach Webereinkunft. 
Um nähere Auskunft wende man 
fi) bitte an 
ISAAC J. REGIER 


Box 143 
Watrous, Sask. Phone 229-33 


Dualifizierter Lehrer 


geſuchi 
für Schule von Grad 1 bis 8. 
Lohn, Quartier und Koſt jind aut. 
Man fehreibe oder telef. 477-12. 


REV. JACOB MAENDEL 
New Rosedale Colony 
Portage la Prairie, Manitoba. 


„Stuceo".Hans 


zu verkaufen 


auf 48 Heipeler Ave, Elmwood. 
Großes Wohnzimmer, geräumige 
Küche, 1 Schlafzimmer und Halle 
unten, 2 Schlafzimmer, Badezim- 
mer mit Dufde oben, über 
Hartholafußböden, „Stofer“ 
zung, doppelte Garage. Telefoni 
ren Sie für Verabredung: 


50-1806 


Su verkaufen 


Vielberſprechen de Buchhandlung 

mit importierten Gefchents- und 

Gebrauchsartikeln, gut eingeführt 
in großem menn. Bentrum. 


Modernes Wohnhaus ebenfalls, 
Anfragen unter Box H, 


THE CHRISTIAN PRESS Lid, 
159 Kelvin Street, 
Winnipeg, Man. 


Su verkaufen 


in Yarrow, B. C., 
9-Meres-Farın 


mit großem Wohnhaus und Farı- 
gebäuden im unmittelbarer Nähe 
bon zwei „Canneries“. Guter Ab— 
fab von Produkten, ſowie auch 
Verdienftmöglihkeiten fir, Rranen 
und Männer gang nahebei. Mäßi- 
ge Qerfaufsbedingungen. 
Auskunft von 
J. C. Krause, Yarrow, B.C. 








Cnosstoum Credit Union Sociely Limited Bi 





Phone 92-4187 


284 Kennedy St., Winnipeg 2, Man. 


Der Frühling ift da, und viele ftehen vor größeren Ankäufen 


oder wollen bauen oder umbauen. 


Wenn jemand gezwungen ift, 


Geld borgen zu müſſen, jo würden wir raten: Kommen Sie zu 
Ihrer „Credit Union” und vergleichen Sie die Koften, ehe Sie 
irgendivo anderd borgen oder finanzieren laſſen. 

Die „Croßtown Eredit Union“ ift in der Lage, alle normalen 
Bebürfniffe in diefer Hinſicht befriedigen zu können. 

Rrompte und zuborfommende Auskunft und Bedienung ift jedem 


augefichert, 


Bitte zu beachten: Dfficeftunden während der Sommermonate 


Juni, Juli und Auguſt: 


Montag bis Donnerstag: 9 a.m. — 5 pım. 


Freitag: 


9 am. — 6:15 pm. 


Achtungsvoll, 





J. A. Neufeld, Manager. 
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